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!DIe I!nflOldliung Der 'PforrorgonifoUon In 
'Poigreid) bes 9llilfelolfers 
Von P. Gregor SchweighoCer 

I (Fortsetzung und Schluß) 

Der erste uns bekannte Herr des Poigreiches ist der schon wie­
derholt genannte Graf Gerold, mit dessen Person sich Hofrat Doktor 
Lechner in zahlreichen Arbeiten beschäftigt hat.n 

Er hat nachgewiesen, daß wir ihn als Vorläufer der Grafen von 
Poigen-Rebgau zu betrachten haben. Er gehörte zu den hochfreien 
Grafen des bayrischen Rothgaues (an der Rott, linker Nebenfluß 
des Inn), welche bald nach der Zehentschenkung Kaiser Konrads II. 
im Jahre 1025 in ungestümer Landnahme über das ' bereits bis Gars 
erschlossene Kamptal hinauspreschten. Durch diese Schenkung er­
hielt d~r Bischof von Passau die Zehente in der -Ostm<trk nördlich 
der Donau.n Wir dürfen sogar annehmen, daß sich d<j.s Passauer 
Bistum um diese Schenkung bemüht hat, denn erst durch sie erhielt 
der Bischof die finanzielle Grundlage für eine großangelegte Welle 
der M issionierung im Waldviertel. Die Seelsorge war jedoch weit­
gehend abhängig von der administrativen Erfassung des Neulandes. 
Wir können daher annehmen, daß Q.ie Landnahme der bayrischen 
Grafen im Einvernehmen, vielleicht sogar gewissermaßen im Auf­
trag des Bischofs erfolgte. Es liegt daher auch in den religiösen, po­
litischen und rechtlichen Anschauungen der Zeit begrP.ndet, daß für 
j edes neuerschlossene Siedlungsgebiet sofort auch ein seelsorglicher 
Mittelpunkt geschaffen wurde. Wir beobachten ferner, daß sich der 

~, SI~h" 00.. Horn~r Heimatbuch, I .• S. 25fI Jl ; lemer Gulkali Karl, G~lc:bIcbt. d~ JOo­
.I~TI AIt~nburq 101,". W~n. 1949). S. 2. 

I~ Mon.BOJe_< XXIX .. 1.. J8 , "91. PJMSfi Al<>!. Im Horn"" HeJ.fU!hudJ. J .• S. 141. 

121 



Wirkungsber eich dieses P farrmittelpunktes mit dem weltlichen 
Herrschaftsgebiet decktE; und ausweitete. 

Graf Gerold folgte dem Kamp und der TaHa stromaufwärts 
und gründete inmitten eines fruchtbaren Kessels einen festen Mit­
telpunkt, der den bezeichnenden Namen P oigen erbält. ... Die F unde 
unserer Museen in Horn und Eggenburg beweisen, daß gerade dieses 
klimatisch begünstigte Gebiet nicht mehr ganz unerschlossen war, 
sondern von einer germanisch-keltisch-slawischen Urbevölkerung in 
dünner Schicht be.wohnt wurde. In diesem Gebiet, heute als " Horner 
Becken" bezeichnet, haben wir daher auch den ersten seelsorglichen 
Mittelpunkt zu suchen. Auf Röhrenbach zu tippen, halte ich für 
falsch . Wenn man sich die Grafschaftskarte vor Augen hält und das 
Gebiet der P faI;re Röhrenbach auf derselben skizziert, kommt man 
zu dem Ergebnls, daß dieser P farre ausschließlich die Randgebiete 
der Grafschaft zugefallen sind. \Vir werden noch darauf zurück­
kommen. Neukirchen deutet durch seinen Namen auf eine spätere 
Gründung hin, wie schon Dr. Lech ner und V;oH behaupteten. Bleibt 
also nur noch Strögen. Daß wir es hier tatsächl ich mit der Urpfarre 
zu tun haben, steht für mich ganz außer Zweifel. Die Kirche be­
herrscht durch ihre Lage das ganze fruchtbare Gebiet der Mulde. 
(Fast könnte man einen Zirkel einsetzen und den östlichen Tei l der 
Grafschaft damit umreißen, also soweit w ir es mit dem Horner 
Becken zu tun haben.) 

Einen zweiten Grund sehe ich im Patrozinium "P eter und­
Paul" dieser Kirche. Gerade hier darf ~an nicht ganz darüber hin­
weggehen. 

Ein dritter Grun d ist kunsthistorischer Natur. Die romanische 
Urform der Kirche ist ohne Zwei fel bedeutend älter als bei Neu­
kirchen, RAhrenbach oder Horn. Damit will ich nicht sagen, daß 
etwa der Turm schon im 11. J a hrhunde rt gebaut worden wäre, ob­
wohl seine romanischen Steinköpfe gerade gegenwärtig das In­
te r esse einzelner Kunstgeschichtler E'rweckt haben. Einer davon soll 
sogar eine keltisch-romanische Mischform vertreten. Immerhin ist 
der K irchenbau ein Beweis für eine ehemals überragende Stellung 
gerade dieser Kirche und Pfarre. 

Der vierte und Hauptgrund wäre dann gegeben, wenn sich 
• herausstellt, .daß Strögen die Hauptorte der Horner Mulde und 

deren älteste Siedlungsteile (Burgen, Mühlen) innehatte. Wir müs­
sen deshalb ausführlicher auf die Verteilung der einzelnen P farr­
rech te eingehen. 

Beginnen wir mit Röhrenbach. Diese P farre ist unbezweifelt die 
• 
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Mutterpfarre von Riedenburg, MaId und Mödring. Von Dr. Lechner 
wird ihr auch Haselberg zugeschrieben," einen Grund für diese An­
nahme habe ich nicht gefunden. Viel eher möchte ich Altenburg und 
Horn als Tochterkirchen von Röhrenbach bezeichnen. Wollen wir 
dies wenigstens vQrderhand gelten lassen. Betrachten wir nun unter 
dieser Supposition das P farrgebiet von Röhrenbach, dann legt sich 
dasselbe wie eine Riesenhand um den Süden und Osten des ganzen 
Poigreichs. Und in dieser gewaltigen Hand liegt wie ein Kleinod 
die Urzelle der Siedlung mit den Pfarrmittelpunkten Strögen und 
Neukirchen. Was liegt hier näher als der Gedanke, daß es sich bei 
diesem Randgebiet um eine Siedlungsausweitung handelt, welche 
erst folg te, als der Kern des Poigreiches sowohl verwaltungsmäßig 

• • 
als auch seelsorglich bereits erfaßt war. Zeitlich muß der Zwischen­
raum zwischen der ersten Siedlung und dieser Ausweitung nicht 
einmal groß gewesen sein, ja e r kann, wie wir später noch sehen 
werden, kaum ein Dezennium bl;;'tragen haben. Daß die Pfarre Strö­
gen nicht in der Lage war, diesem vergrößerten Sprengel gerecht 
zu werden, liegt auf der Hand. Sie reservierte sich einige wertvolle 
Enklaven, vor allem die Häuser am Kamp, und übergab alles an­
dere der neugegründeten Piarre Röhrenbach. Da auch Röhrenbach 
diesem ausgedehnten Sprengel nicht gewachsen war, kam es sehr 
bald zur Errichtung von Filialkirchen in Altenburg, Riedenburg 
und Mold. . 

• 
Vergleichen wir weiterhin die Pfarrsprengel von Strögen und 

Neukirchen miteinander, so fällt auf, daß die Einflußsphäre Strö­
Rens mit_ der Linie GrÜnberg- Neukirchen- Brunn-St. Marein­
Frankenreith aufhört. Außerhalb, oder besser gesagt westlich davon, 
gi bt es nur noch Orte, die - mit alleiniger Ausna,hme von Diet­
mannsdorf - a4S;SchließUch und ungeteilt der Pfarre Neukirchen 
unterstehen. Wir haben es hier offenbar mit einer weiteren Sied­
Jungsausweitung zu tun, die mit der Gründung eines festen Ortes 
in Wildberg zusatI}menhäng.t. Und das Ergebnis dieser Ausweitung 
fiel scheinbar ungeteilt an, die Pfarre Neukirchen. Nicht zu unset:en 
überlegungen paßt hier, die Behauptung Dr. Lechners, daß H asel­
berg als Filial'i' von Röhrenbach zu betrachten sei, man müßte denn 
ann.ehmen, daß beide hier besproeheneJ;l Siedlungserweiterungen in 
einem,Zug erfolgten, und daß das ganze in dieser Aktion gewonnene 
Land der P fa rr!,! Röh,renbaeh unterste.llt wurde. Diese Mögli"chkeit 
ist keineswegs ausgeschlossen. Trotzdem möchte ich, vielleicht mehr 

• 
gefühlsmäßig, annebmen, daß dieses ,Gebiet Strpgen uI"lterstellt 
wurde und von. Slrögen später an Neukirchen r~el. Schon von diesem 

, 
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• 
Aspekt aus erscheint die Pfarre Neukirchen als Wildberger Grün­
dung. Daß dem tatsächlich so ist, werden wir später noch sehen. 
. Im Gegensatz zu Neukirchen li1~gt der Schwerpunkt der Pfarre 
Strögen im Mittelpunkt der Grafschaft. Denken wir an Strögen 
selbst, Frauenhofen, 5t. Bernhard, Poigen-Grünherg, Groß-Burg­
stall und das angrenzende Gebiet der alten Plarre St. Marein. Die­
ser Sprengel umfaßt ziemlich genau den Bereich, den man sich als 
Urzelle des Poigreiches vorstellen könnte. Zu diesem Sprengel ge­
hören außerdem die ältesten Teile der im Bereiche Strögens liegen­
den Orte: P oigen selbst, Schloß Grünberg mit seiner Margarethen­
kapelle, Aufenstein, Eckenstein, St. Bernhard mit Ausnahme des 
" Niedertals" usw. WoH nimmt an, daß auch das ganze Altenburger 
Pfarrgebiet zu Strögen gehört habe. Diese Annahme ist zwar durch 
nichts bewe isbar, aber andererseits nicht ganz von der Hand zu 
weisen, denn der Landst.rich vom Kampknie nordwärts ·kÖnnte so­
zusagen als Anmarschgebiet der Siedler betrachtet werden, war 
wohl auch irgendwie gesichert und dürfte daher der ersten Sied­
lungsphase angehören. Die Zugehörigkeit der Kampmühlen zur 
Pfarre Strögen weist in diese Richtung. Eine Schwierigkeit ergibt sich 
daraus nicht, denn es ist ohneweiteres möglich, daß die Strögner 
Anteile in diesem Bereich nach der ersten Siedlungsausweitung an 
Röhrenbach kamen. 

Wir haben in diesem Zu.sammenhang noch die Frage zu klären, 
wie es zu den auffallenden Gemengelagen gekommen ist, die vor 
allem bei Neukirchen so zahlreich sind, daß sich die Teilrechte die­
ser Plarre über das ganze Poigreich verzetteln. Neukirchen hatte 
nach Wolf, wie wir bereits gehört haben, Teilrechte in nicht weni­
ger als 32 Orten. Wir müssen hier tatsächlich mit Wolf an eine Be­
sitzteilung denken, jedoch nicht an eine Dreiteilung, sondern ledig­
lich an eine Zweiteilung zwischen den Brüdern Gebhard von Poigen 
und Ernst von Hohenburg auf Wildberg. Schon die Art des Neu­
kirchner Pfarrsprengels legt es nahe, ihn mit dem Bereich der 
Grundherrschaft Wildberg um 1100 gleichzusetzen. Das dem so ist, 
ergibt sich aus mehreren Beispielen, von denen das auffallendste 
St. Bernhard bietet. Von dieser Ortschaft gehörte noch im 19. Jahr­
hundert das sogenannte Niederthai zu Wildberg, während der an­
dere Teil St. Bernhard unterstand. Beide Teile entsprechen den 
Pfarrechten von Neukirchen bzw. Strögen. Eine ähnliche Beobach­
tung ergibt sich in Poigen, Neukirchen, Brunn usw. Daß eine Besitz­
teilung erfolgte, darf wohl kaum angezweifelt werden. Daß es bei 
dieser Gelegenheit auch zu einer Pfarregulierung kam, wobei alle 
Wildberger Besilzeinheiten der Pfa rre "Neukirchen" unterstellt wur-
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den, sc.l-J.eint zumindest wahrscheinlich. Dabei war es wohl belang­
los, ob die Besitzeinheiten in der Pfarre Strögen oder Röhrenbach 
gelegen waren. Damit wären sowohl die Teilrechte von Neukirchen, 
d ie sich wie der aus zah.lreichen Quellen bekannte Streu besitz der 
Hft. Wildberg über das ganj':e P oigreich erstreckten, hinreichend er­
klärt, wie auch der Name der Pfarre "Neukirchen". Mit Wolf können 
w ir weiters annehmen, daß diese Herrschaftsteilung und P farre­
guJ ierung im Anfang ,des 12. Jahrhunderts erfolgte, etwa um 1110. 

Wir stehen jetzt in unserer Rekonstruktion des Siedlungsvor­
ganges und der Pfal'rgründungen auf einem gewissen Höhe- und 
Ruhepunkt, und ich möchte die Gel~genheit wahrnehmen, unsere 
Hauptergebnisse kurz zu rekapitulieren und gleichzeitig weiter­
a uszubauen. 

Die erste ?hasc der Besiedlung ist um 1030 anzusetzen, also 
bald nach der Zehentschenkung Kaiser Konrads H. (1025). Gleich­
zeitig erfolgt die erste Pfarrgründung in Strögen. Der feste Ort 
Poigen wird zum vorläufigen Sitz der Geroldonen. Die Kolonie er­
weist sich als lebensfähig. Aus der baYl'ischen Heimat kommen neue 
Siedler. Diese haben in der Mulde keinen Lebensraum mehr und 
suchen auf den Randgebieten nach neuem Land. Weite Waldstrecken 
fallen ihren Äxten zum Opfer. So entsteht neues Kulturland im 
Osten der Siedlung und im Süden, wo der Kampfluß zur natürlichen 
Grenze wird. Seelsorglich wird dieses ganze Gebiet der Siedlungs­
e rweiterung einer neuen Pfarre unterstellt, Röhrenbach. Röhrenbach 
ist irgendwie mit der Urpfarre Strögem verbunden, in der ersten 
Zeit vielleicht sogar Filiale derselben. Am Kamp entstehen eine 
Reihe fester Orte, welche den Grenzschutz übernehmen, vor allem 
die Burg Stein, Steinegg, Reith und Schauenstein. 

Die zweite Sicdlungst'rweiterung drängt nach Westen vor, denn 
in den anderen Richtungen sind die Möglichkeiten teils durch ältere 
Rechte . (Gar:,! - 'Eggenburg), teils durch den Kamp und dichtbe­
waldctc Höhenzüge' abgeriegelt. Ein neuer Siedlungsgürtel entsteht 
von Tautendorf bis zu den weiten Wildwäldern. Sein administra­
tives und strategL<;ches Zentrum erhält den bezeichnenden Namen 
"Wild berg" . Sein seelsorglich es Zentrum erhält er in "Neukirchen". 
Dieser Strögner Filiale dürften in der ersten Zeit nur qie in dieser 
zweiten Siedlungswelle angelegten Ortschaften unterstellt worden 
sein, also jene Orte, in denen Neukirchen später das ungeteilte 
Pfarrecht .besaß: Tautendorf, Weiden, Atzelsdorf, Rothweinsdorf, die 
ganz spätere Pfarre Messern und Teile von Dietmannsdorf. 

Um 1110 wird das Poigreich zwischen Gebhard von P oigen und 
Ernst von Hohenberg geteilt. Diese Teilung betrifft sowohl den 
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Hel'rschaftsbesitz als auch die Pfarrechte. Ernst von Hohenburg fällt 
d ie Herrschaft Wildberg zu, und er vereinigt seinen Besitz zur 
PIarre Neukirchen, welche damit auch aus dem Filialverhältnis mit 

• Strögen ausscheidet und zur Patronatspfarre von Wildberg wird. 
Daraus ergibt sich, daß wir die Gründung der Pfarre Strögen 

um 1030, die der Pfarre Röhrenbach etwa um 1040 und die der 
Pfarre Neukirchen um 1110 anzusetzen haben, wobei jedoch Neu­
kirchen als Filialpfarre Strögens bereits um 1050 entstanden sein 
dürfte. 

Die Pfarre Röhrenbach entwickelte eine bemerkenswerte Agili­
tät in der Errichtung :von Filialkirchen. Die 1. Nicolaier Urkunde 
behauptet wenigstens den Bestand von Mold und Riedenburg für. die 
Zeit um 1067. Horn und Altenburg sind aus uns bereits bekannten 
Gründen nicht genannt. Eine der e rsten Filialkirchen könnte Mold 
gewesen sein, die am weitesten von der Mutterpfarre entfernt lag 
und wie diese den Erzengel Michael als Patron hatte. Aber auch 
Riedenburg muß in dieser Zeit entstanden sein, und wir haben 
allen Grund, die Errichtung dieser Filialpfarre vor Horn anzu­
setzen. Daß das Nikolauspatrozinium der Riedenburger Kirche auf 
den Einfluß des Klosters Nikolai zurüCkzuführen sei, ist auch nur 
eine Vermutung:'" Ist es so, wie ich annehme, dann wird die Grün­
dung einer eigenen Kirche auf dem Gut Horn eher verständlich, als 
wenn wir Horn vor Riedenburg ansetzen. Beide Kirchen lagen kaum 
einen Kilometer voneinander e1'}tfernt. Fragen wir aber nach dem 
Alter der bei den Orte bzw. Burgen, dann scheint Riedenburg der 
Vorrang zu gebühre.n. Noch im Landbuch aus der Mitte des 13. Jahr­
hunderts wird ausdrücklich von der "Grafschaft Rietenburg" ge­
sprochen." Das "Prcdium Hornarum" lag ganz in der Nähe der Burg 
und Kirche Riedenburg und muß dieser Kirche in pfarrlicher Hin­
slicht unterstanden haben. Selbst Wolf " muß zugeben, daß sich die 
Sprengelverhältnisse zwischen Röhrenbach und Horn nur dann völ­
lig zwanglos erklären las.<;en, wenn die Abzweigung des Horner 
Sprengels aus dem ' Röhrenbacher Bereich erfolgte. Aus Gründen, 
die uns nicht überliefert sind, die sich jedOch aus unserer Darstel­
lung des Siedlervorganges von selbst e rgeben, erwählt Graf Gerold 
nach Abschluß der 1. Siedlungsausweitung dieses wirtschaftlich gün­
stig gelegene. Gut zu seinem Domizil. Zu Gut und Burg des Poig­
reichherrn war die dazugehörige K irche eine Prestigefrage. Es 
bliebe unverständlich, wenn Riedenburg damals noch nicht bestand, 

., Dr. Le<:hner Im Horn .... Hehn ... tbuch . I .• 25' . 
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warum der Sprengel der P farre Horn so eingeengt wurde, daß sie 
nur in Horn selbst das ungeteilte P farrecht erhielt. 

Wi~ sind hier zu '"Ergebnissen gekommen, welche im ersten Mo­
ment übe rraschen , jedoch immer mehr an Wahrscheinlichkeit ge­
winnen, je mehr man spätere Nachrichten und Verhäl tn isse damit 
vergleicht. Es wäre in diesem Zusammenhang auch sehr interessant, 
auf eine Frage einzugehen, welche der verdienstvolle Archivar des 
Stiftes Göttweig, P. Ludwig Koller, unter der Ueberschri!t: "Das 
Poigreich - ein Passauer Urbesitz?" aufgeworfen hat. Ich will 
seine Gründe nicht wiederholen, er kommt aber zu fo lgendem 
Schlußsatz: 

"Nach all dem Gesagten trägt das Poigreich entgegen der bis­
herigen Auffassung nicht den Charakter einer von den deutschen 
Königen errichteten Grafschaft, sondern den eines ursprünglich pas­
sauischen Verwaltungsbezirkes, worin Grafen die dem Bistume 
Passau als geistliches Fürstentum zukommenden Hoheitsrechte 
au sübten." ." 

Sollte diese Au ffassung richtig sein, würde sich daraus e rgeben, 
daß alle bis jetzt genannten Urpfarren von Anfang an rechtlich 
nicht Eigenkirchen der Geroldonen gewesen sein konnten, sondern 
direkt dem Bischof unterstanden. Wir hören tatsächlich nichts von 
einer übergabe des Eigenkirchenrechts, lediglich in Horn ist davon 
die Rede. Und in Horn hand elt es sich um eine Kirche, die der Graf 
auf seinem Gut erbaut hatte. Dieses Eigengut des Grafen aber 
dürfte, wie ich bere its ausgeführt habe, aus einem Komplex von 
Neurodungen im Zuge der ersten Siedlungserweiterung entstanden , 
sei n, um faßte den Horner P latz selbst mit Ausläufern nach allen 
Richtungen mit Ausnahme von Westen, wo es nichts mehr zu roden 
gab. Die Stephanskirche erbau te Graf Gerold also scheinbar nur für 
dieses Eigengut, sie müßte somit vor ihrer übergabe an den Bischof, 
wenn ich so sagen darf, d ie Stellung einer Privatkirche innegehabt 
haben. Erst nach der übergabe, wobei dieser Kirche neben dem 
übrigen Austattungsgut auch die Zehente der bereits fruchttragen­
den Neurodungen übergeben werden sollten, ·wurde diese K irche 
Pfarrkir che im rechtlichen Sinn, aber auch nur für das Gebiet des 
Predium Hornarum, da Röh renbach fÜT d ie Seelsorge seines dor­
tigen Sprengels bereits durch die Errichtung einer Filialpfarre in 
Riedenburg vorgesorgt hatte. Vielleicht erfolgte dann diese Übergabe 
in das Eigenkirchenrecbt des Bischofs sogar unter moralischem , 
Druck. Bischof Eigelbert drang beim Antritt seiner Regierung je-

38 Z .. i t.eh,if( . . 0.0 Wo.ld"ie,lel· ·. J. Jg. 11954). S . la5-!!It. 
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denfalls auf Ordnung der kirchlichen Verhältnisse. Das konnte er na­
tu rgemäß umso mehr, wenn das Poigreich, wie P . Koller sich aus­
drückt, "ursprünglich passauischer Verwaltungsbezirk" war. Wie 
wir sehen, bringt diese Ansicht völlig neue Aspekte in unsere ge­
schichtlichen Zusammenhänge, die ich durchaus nicht von de r Hand 
weisen möchte. Die Handlungsweise des Bischofs Altmann bei der 
Zehentschenkung an das K loster St. Nikolai schlägt in dieselbe 
K erbe. F erne r könnte man in diesem Zusammenhang darauf hin­
weisen , daß die Ächtung des Grafen Gerold (wegen Majestätsver­
brechen, um 1055) n keine spürbaren Folgen im Poigreich auslöst. 
Die Theorie Wolfs, daß die Nach folge r Gerolds gleichsam aus Pro­
test gegen die übertragung deI' Pfarre Horn an den Bischof eine Ge­
genkirche " Neukirchen" gegründet hätten, erscheint in diesem Zu­
sammenhang völlig abwegig, ganz abgesehen davon, daß sie auch 
sonst nur als \l.nbegründete Vermutung gelten darf. 

Wir müssen uns nun einem anderen Seelsorgsbezirk zuwenden, 
der Pfarre Altenburg. Die Anfänge sind hier fast noch undurch­
sichtiger als bei den bisher besprochenen Pfarren. Aus der Bestäti­
gungsurkunde des Bischofs Rcginbert (1144) wissen wir, daß h ier 
zur Zeit der Klost ergründung eine Stephanskirche bestand und daß 
dieselbe den Benediktinermönchen übergeben wurde Das ist aber 
für lange Zeit auch alles. Von der Pfarre Altenburg ist zum ersten­
mal 1289 die Rede. In diesem Jahr tritt der Pleban von Neukirchen 
seine Zugehörungen und Pfarrechte in Altenburg, Fuglau, Hag­
leiten, Sulz, Oberweiden, Burgerwiesen, am Kamp und in Pfeffing 
an d ie Klosterpfarre ab und e rhält dafür eine Curia und 4 Hof­
stätten in Neukirchen, eine Hofsta tt in P oigen und einen Acker in , 
Neukircben. 40 Es handelt sich hier offenbar um Ortschaften, welche 
ihren Hauptteilen nach . zu dieser Zeit wenigstens. bereits zur Alten­
burger Plarre gehörten. Der verhältnismäßig kle ine Gegenwert, 
welchen das Kloster als Tauschobjekt zu geben hatte, läßt darauf 
schli eßen, daß die "Proprietates" und Zehentrechte (großer und 
kleiner Zehent) der P farre Neukirchen in diesem Bereich nicht be­
deutend gewesen sein konnten. Den Hauptteil des Sprengels mußte 
a lso Altenbul'g schon gehabt haben. Wolf behauptet: 

,.Die vom Kloster anfangs ausgeübte Seelsorge war zweifellos 
auf die Klosterangehörigen beschränkt. Ende des 12. Jahrhunderts 
erhielt es die Pfarre Strögen, in deren S prengel das Kloster lag. Da­
mit dehnte sich die Klosterseelsorge auf die umliegenden Dörfer aus 
(13. Jh.). 1289 erwarb das Stift durch 'rausch von der Pfarre Neu-

u 0 .. r..."hner 1m H"hnatburh Horn. L. S. 257 
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kirchen deren Anteil am P far:recht in den umliegend en Dörfern und 
besaß nun das ganze Pfarrecht im Umkreis des Kloster s." f1 

Wie aus der Allenburger Bestätigungsurkunde hervorgeht, gibt 
der Bischof der Klosterkirche das Taufrecht , bestellt sie also als 
Ecclesia baptismalis. Das kann nur so aufgefaßt werden, daß die 
Kirche als P farrkirche bestellt wurd e. Als solche mußte sie a uch 
einen festum r issenen Sprengel haben. Es ist kein Grund vorhanden, 
daß man annehmen müßte, dieser Sprengel sei auf das Kloster allein 
beschränkt gewesen, wie es Wolf tut, oder vielleicht auf den Ort Al­
tenburg, wie Walter Heinz meint." Wir. haben ferner keinen Grund 
zu der Annahme Wolfs, daß die Umgebung des Stiftes noch zur Zeit 
der Klostergründung ;wr Pfarre Strögen gehör t habe und von die­
ser erst dorthin übertragen wurde, nachdem die Pfarre Strögen 
durch die Schenkung Gebhards H . von Hohenegg an das Stift ge­
kommen war .... 

Wie wir in unserer Rekonstruktion des Siedlungsvorganges be­
reits gesehen und festgestellt haben, 'ist es durchaus möglich, ja so­
gar wahrscheinlich, daß die Umgebung Altenburgs bereits der er­
sten Siedlungsphase angehört hat. Damit müßte sie auch pfarrlich 
ursprünglich Strögen u,nterstanden haben. Die späteren Streu be­
sitze Strögens in Rosenburg und am Kamp unterstützen diese an­
nahme. Für ebenso sicher halte ich es, daß d ieses ganze Gebiet bei 
der ersten Siedlungserweiterung an die neugegründete P farre Röh­
renbach fiel (um 1040). 

Wir sehen auch hier, d·aß wir mit den verschiedenen· Theorien 
der Historiker nicht viel anzufangen vermögen und versuchen müs­
sen , auf Grund unserer bisherigen Ergebnisse eine Ableitung zu 
fi nden. 

Altenburg hat wie Horn eine Stephanskirche. Man ist unwill­
kürzlich versucht, P arallelen zu ziehen," doch halte ich es für falsch. 
Der Name "Altenburg", der wenigstens im 12. J ahrhundert schon 

• 
allgemein gebräuchlich war, weist auf eine frühe, zu einer Burg ge-
hörigen Siedlung hin. Ob aber diese Burg an der Stelle des heutigen 

.Stiftes stand, erscheint mehr als zweifelhaft, ganz abgesehen davon, 
daß das Baugelände kaum als geeignet angesprochen werden kann. 
Die Erfahrung lehrt, daß Gotteshäuser in dieser Zeit st ets in ,?iner 
beträchtlicl-.en Entfernung von Burg und Dorf erbaut wurden und 
mit Pfarr hof und Gottesacker einen eigenen isolierten K omplex bil-

.. Woll Hans. 8.8 .0 .• S. 251 . 
• ~ lt";nz Waller. a .... O .• S. U . 
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deten. Und dazu war der Platz um "St. Stephan" wie geschaHen. Ich 
würde daher die zugehörige Burg viel eher an der Stelle des heuti­
gen "öden Schlosses" suchen, welches damals den Namen "Slein" 
führte." 

Noch etwas haben wir zu beachten. Die Klostergründung "beim 
hl. Stephan zu Altenburg" mit dem gleichzeitigen Auftrag der Grün­
der, daß die Mönche für die verstorbenen Mitglieder der Familie 
beten sollten, legt den Gedanken nahe, daß wir es hier mit der Be­
gräbniskirche der Poigreichgrafen zu tun haben. Das wäre verständ­
lich , wenn Stein (ödes Schloß), wie Dr. Lechncr meint,'8 "ursprüng­
lich Sitz der Grafen von Poigen war". Denn dieses Stein gehörte 
später gebietsmäßig zur PIarre Altenburg. D.araus ergibt sich, daß 
die Altenburger Stephanskirche bedeutend älter sein muß als das 
Kloster Altenburg, und ich möchte ihre Errichtung zumindest in 
die 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts verlegen. Am 15. Juli 1265 spricht 
Abt Ulrich in einem Aufruf an die Gläubigen um Spenden zum 
Kirchenbau von 'einer "uralten Kirche" (antiquitus edificata), welche 
wt:!gen ihres hohen Alters (pre nimia vetustate) an Mauern und Da­
chungen schon sehr schadhaft sei. Es handelt sich also um eine Stein­
kirche, und ich kann mir n icht denken, daß eine erst vor etwa 
100 Jahren neuel bau! ~ md stets gepflegte Klosterkirche in der kur­
zen Zeit so sehr verfallen konnte ("dilapsa"). 

Cn der Bestätitgungsurkunde des Stiftes spricht der Bischo[ von 
Besitzungen der Gründerin in Tautendorf, Fuglau, Sanhecu und 
StranzendorL Man könnte auf den Gedanken kommen, daß es sich 
hier um Güter oder Rech te handelt, welche schon bisher zum Aus­
stattungsgut der Stephanskirche gehört haben. Alle diese Güter 
müssen ursprünglich der Pfarre Röhrenbach angehört haben. Ein 
weiterer Grund d~r Abteilung Altenburgs aus dem Röhrenbacher 
Sprengel. 

.,Nos quoqu~ ex parte nostra illic baptizari , mortuos quicunqu e 
voluerint sepeliri permittimus", sagt Bischof Reginbert. Aus diesen 
Worten geht nicht hervor, ob es sich bei diesem Tauf- und Begräb­
nisrecht um ein Novum handeIl oder aber um die Fortsetzung eines 
bisher schon ausgeübten Rechtes, fortan freilich unter klösterlicher 
Leitung. Für das Begräbnisrecht müssen wir das Letztere an­
nehmen, für das Taulrecht scheint es zumindest wahrscheinlich. 

Im Altenburger Necr,?logium finden wir am 1. März einen 
• 
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Ernestus Pie banus de Altenburg eingetragen," der im ältesten 
Necrologium des Stiftes (vom Jahre 1411) an ersfer Stelte steht. Ich 
bin der Ansicht, daß es sich hier um den Pie banus handelt, der zur 
Zeit der Klostergründung an der Altenburger Stephanskirche am~ 
Herte und gleichsam mitübernomm~n worden ist. 

Alle diese Gründe zusammen ergeben den Beweis, daß wir Al­
tenburg ähnlich wie Riedenburg als Pfarrfiliale von Röhrenbach zu 
betrachten haben, deren Errichtung noch ins 11. Jahrhundert fällt, 
und deren Loslösung aus dem Röhrenbacher Verband gleichzeitig 
mit der Klostergründung erfolgte. Ihr Sprengel urnfaßte zu dieser 
Zeit bereits alle 1289 genannten Orte, also Altenburg, Fuglau, Hag­
leiten, Sulz, Oberweiden, Burgerwiesen und Pfeffing, deren Neu­
kirchner Enklaven eben 1289 abgelöst und erworben wurden. 

Im 2. Teil unserer Arbeit können wir uns wesenUich kürzer 
fassen. Die nun folgende Epoche des Ausbaues und Intensivierung 
der Pfarrseelsorge steht einerseits im Zeichen einer immer dichter 
werdenden Besiedlung, ein Phänomen, das wir besonders im We­
sten des Po igreiches beobachten können, andererseits im Zeichen der 
Klöster Altenburg und St. Bernhard, welche um 1300 praktisch da:,; 
ganze Poigreich unter ihren Einfluß gebracht haben. Die Urkunden­
lage dieser Zeit bereitet wenig Schwierigkeiten. 

Seit seiner Gründung ist das Kloster Altenburg Eigenkirchen­
herr, oder sagen wir besser Patron der P farren Altenburg und Horn. 
Eine gewaltige Steigerung des seelsorglichen Einflusses erfährt das 
Kloster um 1188 durch die Schenkung der Pfarre Strögen. Wir 
kennen diese übertragung nur aus dem Altenbu'rger Neerologium, 
welches zum 10. Februar die Eintragung bringt: "Gebhardus comes 
dedit eaclesiam Stregen el eeclesiam ad sanctam Margaretam et 
quidquid eSl ibidem".·~ Dieser Gra f Gebhard ist ein Sohn Adal­
herts 11. von Rebgau-Hohenegg, der ein Bruder Gebhards von Poi­
gen war. Die Rebgauer zu Hohenegg hatten nach dem Aussterben 
der Hauptlinie ihres Geschlechtes mit Hermann von P oigen (um 
1150) als Erben einen Teil des P oigreiches, darunter die Pfarre Strö­
gen, an sich gebracht. Mit Gebhard, dem Schenker Strögens, erlischt 
auch diese zweite Linie der Rebgauer. Als Erben treten in unserem 
Gebiet die Grafen von Hohenburg auf Wildberg auf den Plan, an 
wclrne nach den Bestimmungen der Altenburger Bestätigungsur­
kunde auch die Klostervogtei fiel. Vor 1210 erlosch auch der Mannes­
stamm der Hohenburger und damit fallen sämtliche Besitzungen der 

" VgL MGNccr . v .• S . 340. 
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Rebgau-Poi"gen-Hohenburg an den Herzog.u Dazu gehört die Klo­
s~ervogtei sowie das Patronat über die Pfarren Röhrenbach und 
Neukirchen. Nach dem Tode F riedrichs des Streitbaren beginnt der 
Kampf um den Herzogshut, der auch in das Poigreich hereinge­
spielt haben muß. Zur Vergütung der Schäden, die das Kloster da­
durch erlitt, gibt die Herzogin Gertrud, die Witwe Hermanns von 
Baden, demselben am 3. Februar 1251 die Pfarre RÖhrenbach.~ 

Durch diese zwei P farrschenkungen unterstand nun dem Klo­
ster Altenburg ein Großteil des P oigreiches. Außerhalb stand nur 
die Wildberg unterstehende Plarre Neukirchen mit ihrem eigen-, 
t ümlich geformtem Pfarrsprengel und den weitverstreuten Teil­
rechten. Bald nachdem Ottokar Premysl in dem historischen Ent­
scheidungskampf bei Dürnkru t Schlacht und Leben verloren hatte 
(10. August 1278) und wieder Friede eingekehrt war, geht das Stift 
Altenburg an die Arrondierung der Pfarrsprengel. 

Am 4. März 1288 eximiert Abt Konrad die Ortschaften Stanin­
gersdorf und Perd1toldsdorf von der Mutterpfarre Röhrenbach und 
tritt sie gegen Entschädigung an das Kloster P ernegg ab!1 

Diese Urkunde ist auch deshalb interessant, weil diesem Akt 
außer dem Pleban Paulus von Röhrenbach sämtliche Plebane, der 
dem Kloster unterstehenden Pfarren und Filialen beiwohnen: Wolf­
ram von Strögen, Heinrich von Horn, Leopold von Mödring und 
Gottfried von Riedenburg. Mödring erscheint hier ganz einwandfrei 
als Altenburger Pfarre bzw. Filialpfarre von Röhrenbach. Die An­
fänge dieser Filiale sind wohl in die erste Hälfte des 13. Jahrhun­
derts zu verlegen , denn es ist kaum anzunehmen, daß das schwer 
geschädigte Kloster sofort nach der Übertragung der Pfarre Röhren­
bach an die Gründung einer neuen Filiale geschritten wäre. 

Bald darauf, am 8. April 1289, genehmigt Bischof Bernhard von 
Passau den zwischen dem Kloster Altenburg und dem Pleban von 
Neukirchen vereinbarten Tausch von Gütem, Grundstücken, Ze­
henten und Pfarrechten, von welchem wir bereits bei der Pfarre , 
Altenbur.g gesprochen h aben. Das Stift Altenburg gibt Besitzungen 
in Neukirchen und P oigen an Neukirchen, die offenbar wohl der 
Pfarre Strögen zugehört haben. Letzteres dürfte durch das Stift bei 
der Erwerbung der Eckensteiner Besitzungen entschädigt worden 
sein.5Z 

Inzwischen hatte das Poigreich noch ein zweites Kloster er-
, 

~I PRA 11121, S. ~ f1 .. .. g!. Dr. lAIehner Im Ho. .... HeI. ..... !bllcl>, I., S. 26Z f., 7?0 I, c1u-
.... Ib<> im W .. LdvLerlel VU. ~. 

~o FRA 11121. S. 10 . 
• , FR.A n:"21. S. 40 I . 
• • FR.A 1J121 , N •. 49 und SO. 

132 



halten. Am 25. November ' 1277 übersiedelten die Zisterzienser­
Nonnen des Kuenringerklosters Alt-Melon nach Krug, wo ihnen 
Stephan von Maissau ein neues Kloster erbaute." 

Die Maisauer finden wir seit etwa 1255 als Inhaber der . Herr­
schaften Horn und Wildberg und sie blieben es durch fast zwei 
J ahrhunderte." , 

Derselbe Stephan von Maissau gab dem Kloster St. Bernhard 
aueh das Patronat über die Pfarre Neukirchen, welches er 1290 von 
JIerzog Albrecht gegen das Patronat von Schleunz eingetauscht 
hatte.'s In pfarrorganisatorischer Hinsicht wurde von Bedeutung, 
daß die Äbtissin von St. Bernhard 1347 die Anstellung e ines stän­
digen Vikars bei der Filialkirche Dietmannsdorf erlaubte." Diet­
mannsdorf blieb bis zu ihrem Eingehen im 16. Jahrhundert Filiale 
der Pfarre Neukirch en. 

Eine weitere Pfarrgründung aus dem Neukirchner Sprengel er­
folgte 1366. In diesem Jahr trat Pfarrer Ortolf gegen eine genau 
festgelegte Entschädigung seine Pfarrleute zu Wildberg, Messern, 
Dorna und Sitzendorf an die St. Jakobskirche ab, welche Wernhard 
von Maissau und seine Gemahlin Agnes bei ihrem Hause zu Wild­
berg errichtet hatten.&7 

Als letzte mittelalterliche P farrgründung des Poigreiches haben 
wir noch St. Marein zu behandeln. Am 20. April 1396 trennte der 
Offizial Johann Huber die Kirche St. Marein von der Mutterpfarre 
Strögen und unterstellte sie unmittelbar dem Stifte Altenburg. 
Gleichzeitig löste die Gemeinde den jährlichen Dienst von 3 Pfund 
Wr. P fen. an die P farre Strögen durch die einmalige Zahlung von 
48 P fd. Wr. pren. ab.~ Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Kirche "St. Maria im Poigreich" bedeutend älter ist. S1. Marein 
war bis in das 16. Jahrhundert herauf ein bedeutender Wallfahrts­
ort, der besonders an den Kreuzsamstagen viel besucht wurde. Si­
eher hat die Kirehe dem Ort den Namen geg.eben. Erstmals .findet 
sich für das Jahr 1281 ein "Chunradus de Saneta Maria",51 sodaß wir 
ihre Gründung wohl in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts an­
sehen dürfen. Die Gründung selbst möchte ich dem Einfluß der AI­
tenburge>r Mönche zuschreiben und sie gewissermaßen als Nachah­
mung der St. Lambrechter Gründung in Mariazell bezeichnen. 

Damit könnten wir eigentlich unsere Arbeit über die Pfarror-
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ganisation im Poigreich des Mittelalters als abgeschlossen be­
trachten. Lediglich der Vollständigkeit halber seien noch einige 
Pfarregulierungen genannt, wdche uns wichtige Aufschlüsse über 
die ursprüngliche Verteilung des PCarrechtes vermitteln. Sie er­
folgten alle zu Beginn des 15. Jahrhunderts. 1403 übergibt der 
Pfarrer Simon von Neukirchen dem Pfarrer August in Röhrenbach 
einen seiner Pfarrleute namens Nicolaus Amptman im Dorfe Röhren­
bach, behält sich j'edoch den Getreidezehent vor." Merkwürdig 
bleibt hier, daß we iterhin, u.zw. bis etwa 1707, immer noch 8 Röh­
renbache'r und 11 Tautendorfer Häuser bei Neukirchen verbleiben."l 

Wichtiger noch ist eine zweite Urkunde, welche am 16. März 1407 
im Re.fektorium des Stiftes Altenburg gesiegelt wurde. Die P farre 
Strögen, damals bereits dem Stifte Altenburg inkorporiert, über­
gibt an die Pfarre Neukirchen ihre Pfarrholden zu Neubau, Noo­
kirchen, Poigen und Grünberg, hier jedoch mit Ausnahme der Mar­
garethenkapelle, und erhält dafür Neukirchner Pfarrholden zu 
Frauenhofen, Mödring und Strögen.n 

Am 18. Juli 1409 endlich er folgte, ebenfalls in Altenburg, eine 
P farregulierung zwischen Altenburg und Röhrenbach. Röhrenbach 
tritt seinen Anteil zu Steinegg an die Kirche Fuglau ab, wogegen 
die Pfarre Röhrenbach einen jährlichen Dienst von 20 Metzen 
Weizen in Winkl erhält." 

Man spürt aus allen diesen Nachrichten den überragenden Ein­
fluß des Stiftes Altenburg, der sich seit dem 12. Jahrhundert lang­
sam zum dominierenden entwickelt hatte und im 14. Jh. auf seinem 
Höhepunkt stand . 1349 wurde die Inkorporation der Pfarre Strögen 
bewiligt und 1389 im Auftrag Papst Urbans VI. wiederholt." 

Auch die Pfarre Röhrenbach wurde 1381 einverleibt und die An­
stellung von Klostergeistlichen gestattet." 

Man müßte ferner viel mehr, als wir- es in diesem Rahmen tun 
kQnn~en, auf die Zeitgeschichte eingehen, um die Entwicklung der 
P farrorganisation, ihren Fortschritt zu einzelnen Zeiten und ihre 
Verzögerungen, zu verstehen. Dem aufmerksamen Beobachter ent­
geht nicht das Be»treben der Klöster, sich vom Drucke und der Be­
vormundung der Vögte und Herrschaften freizumachen und ihr 
ganzes Augenmerk der seelsorglichen Betreuung der ihnen anver­
trauten Men schen zuzuwenden. Es ist ihnen nicht immer gelungen. 
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Ein klassisches Beispiel bietc,t deI: erzwungene Tausch, den das Stift 
Altenburg 1399 mit' Leutold von Maissau eingehen mußte. Das Stift 
verlor durch denselben das Patronat und Besetzungsrecht und den 
Zehent der P farre Horn und erhielt dafür die P farre Stiefern." 

Die Unruhen des 14. und besonders des 15. Jahrhunderts, in 
dem die Hussiteneinfälle Klöstern und Pfarren schwerste Bela­
stungsproben auferlegten und zahlreiche Ortschaften des P oigreichs 
zugrundegingen, erschwerten die gedeihliche Entwicklung, welche 
außerdem durch die Einfälle der Böhmen immer wieder unter­
brochen wurde. Die Reformation und die Anfeindungen durch die 
lutherisch gewordenen Adeligen folgten. Das Nonnenkloster Sankt 
Bernhard starb 1584 aus, in Altenburg war der Geist Luthers ein­
gedrungen und es dauerte Jahrzehnte, bis wirklich Wandel ge­
schaffen wurde. Die Pfarren MaId, Haselberg und Dietmannsdorf 
gingen zugrunde, die anderen kämpften um ihre Existenz. Die Ge­
genreformation schuf zwar Wandel, kümmerte sich aber wenig um 
die eingegangenen Pfarren und Kirchen. Diese Sorge wurde mit 
wenigen Ausnahmen dem Staate (Josephinismus) überlassen. F ehl­
griUe und sinnlose Zerstörung kostbarsten Kulturguts waren die 
Folge, so etwa die der Kirchenbauten in Riedenburg, MaId und Ha­
selberg und der Klosterbauten in St. Bernhard. Trotzd~m besitzt 
das Poigreich auch heute noch eine Reihe interessantester Kultur­
bauten, deren Grundformen bis in die älteste Zeit zurückreichen und 
dem Kunsthistoriker wertvolle Aufschlüsse z.u geben vermögen. 

Damit möchte ich schließen. Ich bin mir des Wagnisses dieser 
Ableitung der Plarrorganisation im Poigreich voll bewußt, stellt 
sie sich doch in Gegensatz zu allen bisher gebräuchlichen und mehr 
oder minder anerkannten Theorien. Ich bin auch durchaus nicht der 
Meinung, daß wir dieses Thema als abgeschlossen ' betrachten dür­
fen. Doch ieh bin überzeugt, daß es nicht genügt, in dieser Frage 
nur das vorhandene Urkundenmaterial zu berücksichtigen, ohne auf 
den Vorgang der Besiedlung Rücksicht zu nehmen. Letzterer kann 
allerdings nur ertastet und erfühlt werden, da keine Traditionen 
vorhanden sind. ' 

Ich bin mir ferner bewußt, daß ich in diesem Vortrag nicht alle 
erreichbaren späteren Nachrichten, welche Rückschlüsse auf die ur­
sprüngliche Rechtslage zulassen, berücksichtigt habe. Das war im 
Rahmen dieser Arbeit auch nicht möglich. Es wäre aber in unserem 
Fall unbeding t notwendig, einmal die Geschichte des Nikolaier Ze­
hents im Poigreich , dessen Ausdehnung und Umfang in den ein-

.. B"'Q~' ltonotlu •. a.e .O. 171. 117. Ge.ch.t\eil . VI. S 002 . 
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zeInen Orten und seine Veränderungen herauszuarbeiten . Ein glei­
ches gilt für die Besitzgeschichte der Klöster Altenburg und Sankt 
B e rnhard, sowie der großen Herrschaften Horn und Wild berg, 
welche trotz ei niger Ve rsuche noch imm er nicht genügend er ­
forscht ist. 

S tröge n um 1030 

a) Röhrenbach um 1040 

Riedenoburg , Fil.?f. um 1040. 
Horn . Pfarre rum 1045. 
MaId. VOll Rieden'burg abhiingig e Filialktinhe. vor 1050. 
AJler:oburg. Filialkirche, 2. H . 11. Jh.; Pfarre 1144. 
Mödring, Filiale. !. H . 13. Jh .; Pfarre, 14 Jh. 

b) Neukirchen. FHiale, 2. H. 11 . Jh., !'!fa rre 1110. 

Haselberg. Fil. M . 13. Jh. 
Dietmannsdorf. FilialpJarre 1347. 
Me ssern, Pfarre 1366. 

c) S t. M are I n, Filialpfarre um 1200, Pfa rre 1396. 

O rte des Polg re idtes 

ALTBNBURG (Pt. Alten:burg). Urpfarre Strögen, MPf. Röhrenbach gründet 
(2. H. 11 . Jh.?) eoine Filialkirdle .. ad. S. Stephanum" mit Filialsprenge l 
A: tenbu rg. BurgeflWiesen, Fuglllu, Ha,gleiten , Pfeffing, Häuser 11m K'dttlp, 
Sulz, Oberweiden und Mah rorsdort, 

• • Pfa rre 1144 , zugleldl dem Kloster Al tenburg unters tellt u nd m k orporlert 
(FRA um, S. \01). 
Teilrechte d e r Pfarre Neukirdle n ,in oben genannten Orten 1289 abqe­
lös t (FA 11/ 21, S. 48f). 
1m ZV 1319 nidlt a ngeführt, WaU 251f. 

A ME'rZLElT'EN, ahgekommen (Ameisleiten süd!. Grub) , ZV : I Hof. 
ARMiSUlZ, siehe Reidlenwlz. 
ATZ,ELSL'ORF {W. St. Marein). MPf. Neukirdlen, 1759 an St. Marein (Hipp. 

IV" 5. 396). ZV: 3 H. 
BR'ElTENEIC1-J (Pf. Horn). MPf. RÖohren'hadl, ein Teil um 1045 -an Horn (vgl. 

FRA 11/11 5. 7) . der Rest 1783 von RiedenIburg gleidlfalls an H orn (vg!. 
Wo:·f, 5. 259f). ZV: 43 H. 

BRUNN (Pfarre St. Marein). Urpfarre Strögen. um 1110 ein Teil an Neu­
kirchen; Teil 5 kommt 1396 an SI. Marein (FRA 0/21, 292 : siehe bei 
,,51. Marein"), Teil N erst 1709 (Hipp. IV., S. 396). ZV: 23 H. 

BURGE.RWIESEN (Pfarre Altenpurg). Urpfarre S tTÖgen , Teile kommen an 
Röhren!)am (1040) und Ne\/kirchcn (1110). Teil R 1144 an Alteoourg, Tell 
N 1289 {PRA 1lI21. S. 4ßfj, Teil g 1784. ZV: 9H. 

CIIOLBERCH (abgekommen; später "KI<lberg". Flur Kilagwerk sUd1. Sitzen­
dorf) . ZV: 3 H. 

CRROTBNDORF (ebgckommen: Flur Geradenhügel öst!. W eiden) . ZV: 2H. 
CHUNSFBLDE (abgekommen . 5Hz dt!6 Ritters von Chunsfekle, d essen Lage 

unsidler ist ; Horner Heimatbudl, L, 5 . 261) . 
DAPPACH (P:fane St , Marein). Urpfarre Strägen, ei n Teil um 11 \0 an Neu_ 

kirchen: Teil 5 1396 an SI. Milrein (FRA II/21, S. 280). Teil N (6 Häuser 
und Sdlloß) um 1709 an SI. Marei n (Hipp. IV. , 5. 396). ZV; 7 H. 
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DIETMANNSDORF (Pfarre Dietmannsdorl). Urpfane Slrögen. Teil um 1100 
",n Neukinhen. 1347 Filiale Dietmannsdorf, wehne jedodl. im 16. Jh. ein­
ging. Teil S (9 Häuser) um 1709 an Neukirdl.en. 
Seil 1784 neuerridl.tete Pfarre mit Ro thweinsdorf. ZV : 24iH. Wolf, S. 254. 

DOBERNDORF (Pfarre Rodingersdo rf) , MPf. Röluenbadl. (-Rierlenburg). 
1783 an Rodingersdorf. ZV: fehl t. 

DOBRANT'ENDORF (a'bgekommen, l>ei Feinfeld). ZV: 7 H. 
DORNA (Warre Messern). MPf. Neuklrdl.en , 1366 an Pf. Messern (Gesdl..-

Beil. IX" S . IB.1f). ZV: 11 H . 
EBENBRUNN (aum EggerJibrunn: abgekommen, n.ö. SI. Bemhard). 
EISENREIOHSHOF (abgekommen. n. Grunberg, Flur Eisenreidl.shof) . 
EKKENCmRSTORF (abgeko mmen, Flur Eggersdorf, n.ö. W eiden) . ZV : 1 H . 
EKKENS''JlEIN (abgekommen, Flur EckenoSlein a. d. kl. Taffa). ZV: 1 H . 
ERNSDORr (Ernstdor.f, abgekommen. sdl.on 1289 verödet, bei Brunn). 
F61NFElD (Pfar re Röh renibam). MPI. Röhrenbam. _ZV: '0 H . 
FRAUENHOFEN (Pfarre S trögen). Urpfarre S tTÖ9'en, von d er ein Teil um 

1110 .an Neu'kirchen kam. Derselbe 1407 wieder zurück an Ströge.o 
(FRA U/21, S. 292). ZV: fehlt. 

FUCHSBERG (abgekommen; Rui ne bei Grunberg). 
FUGL..AU (Pfarre Altenburg ; Filidlkirme St. NikoldUS in Fuglau). MPf. Strö­

gen. Teil um 1040 an Röhrerubam, weiterer Teil um 1110 an N eukirmen. 
Teil R 1144, Teil N 1289 an Rf<uTe Altenburg (siehe bei Alten·burg). 
SI. Nikolauskirche seit dem 14. Jh. genannt, wdhrsmeinlim älter, zeit­
weise Filialpfarre (siehe Woll, S. 257) mit Sprengel Fug lau, Mahrers­
dorf um:! Steinegg (seil 1409). ZV : 41 H. 

F:RANKENREITH (Prfarre SI. Marein). Urpfdrre Strögen, lCl96 an St. Mareln. 
ZV:I I H. 

H 1RWALD (Pfarre Neukirmen). Urpfarre Sl rögen, um 1110 Neukinilen. 
ZV: 7 H. 

GESWE.I\JT (abgekommen : Hel bei Rol'hweinsdorf, 13 19 v erödet). ZV: 1 H. 
GOBELSDORF (Pfa rre RÖ'hrenbam). MPI. RÖhrenbam. ZV; 8 H. 
GRAFENDORF (al){Joßkommen1 Zuge:hörigkeit zum Poigreim fraglidl). 
GREILLENSTELN (Pfarre RÖhrenbam). MPf. Röhrenbach. ZV: nlmt genannt, 

doch ist Röhren'bam in :z.wei OrtshäUte n angeführ t. 
GROSS-BURGSTALL (Pfa rre Neukirdlen). Urpfarre S trögen. Um lllO ein 

Teil an Neukirmen. Um 1709 tritt Strögenoauch den Rest an N ab (8 Häu­
ser; Hipp. IV. S. 396). ZV; 26 H. 

GRUB (Plarre M€6sern). MPI. Neukirmen (-Dietmann.sdorf), 1159 an Mes­
sern (Hipp. IV., S. 396). ZV: 14 H. 

GRUNBERG (Plarre Neukirmen ). MPf. Strögen. Erster Teil um 1110 an Neu­
kirchen . ""weiter TeiJ 1407 (FRA 1lI21, 292). ZV: 17 H. 

HtAGLillTEN (abgekommen, am Kampi siehe bei AItenbuf9). 
IIASELBERG (Pfarre Nonndorf). Angeblich sei t dem 13. Jh. Filialpfarre von 

Röhrc rubam (Dr. Lec:hner im Horner Heimatbum, 1. . S. 259f), jedodl 
wahrscheinlidl.er von Neukir<.ne n abgespalten. Vgl. Wolf, 2551. 
ZV: 13 H. 

HERPORTENBERG (abgekommen; ~ismen Fl1rwald uw:l Dappach). 
ZV: 4 H. 

IIORN (Pfarre Horn). MPf. Röhrenbach, 'um 1045 Pfarre HOIlll (Mon.Boica 
28/2. S. 212, FRA IIf69. S. 559, FRA 1I/'21, S. 7; Dr. LedJ,ner im Horner 
lieimalbuch , 1., S. 257f; Wolf, S. 251# ). ZV: keine Häuser Imgefü brt . 
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KAILING (Pfarre Neukirdu.lD und Messern geteilt) . MPf. Neu.kirc:hen. 'ün­
gere Siedlung (Dr. Lech ner im Horner Heim.atbuch, 1., S. ~I , Anm. I). 
ZV, fehlt. . 

MN1REHSl.:ORF (Pfa rre AJtllol.rurg). Urpfarre Strögon, um 1040 an Röhren_ 
badl, von dieser ] 144 an Altenburg (siehe bei AlteIlIburg). ZV , 12 H . 

MESSERN (Pfarre M esSIlrn). MN. Neukirchen. ].366 Pfarre M essern( G8I5dJ..­
Beil. IX., S . 1B3f). Kirche SI. J ak ob d. A. ZV: 12 H. 

MODRING (Plarre MödringJ. MPf. RöhrenbadJ., Griindung der Filia..\e 1. H . 
13. J1I., 14 Hä user gehörten (sei l 1045) <bis 1759 zur Pfarre Horn. 1"2 Häu­
ser gehörten, 1110-1-4!}7 ZU! Pfarre Neukirchon, 1407- 1759 zur Pfarre 
Slrög"en (FRA IJl21, S. 292; ctxla S. 7; W oll 252) , sodaß die Pfarre Möd· 
ring bis 1759 nur 32 Häuser halte (Wolf 260). 17'59 wurde <leT Ort ver_ 
einigt (Hipp. IV., S. 396). - Wann die Pfarre seJ·bständig wurde, is t 
nicht ersichtlich. ZV: 23 H. 

MOW (l'<!arre Dreieidlen). MPl' . RÖhrerobach. Uber die Pfarre Mold, vqi . 
Wolf, 259. Anm. 6. Die Gründung der SI. Mi~aels~Kirche erfolgle ver· 
mutlich von Rieden'burg aus (um die Mitte det; ] \. Jh.). Das Riedllnburg 
unte rstehenode Benefizium erlosd! vor 154-4. 
Um 1045 kam ein Teil des Ortes an die Pfarre Horn (Gülte inlag e 153!); 
W(llf , 252). ]78-4 kam der ganze Orl zu Maria Dreieichen (W olf. S. 260, 
Anm. 7; Bu rger, Alte!)burg, S. 213ft ). ZV: 59 H. 

M UHuFELD (PiMre Horn). MPf. Röhrenbach . Um 1045 kam ein Teil zu Horn, 
der Rest verblieb bis 1783 hei Riedeniburg. ZV : 1·8 H . 

NEUBAU (Pfarre Neukirdwn). Urpfarre Strögen : ein Teil kommt um 1110 an 
Neukinilen, der Rest 1407 (FRA 11121, S. 292). ZV : 17 H. 

NEUDIElMAlNNSDORF (Pfane Dietmannsdorf). Neue Ortsbenennung, frÜ· 
t:.er " WiI-dwlr.\.shäuser· ·, zum Orl Die tm a nnS>dorf gehörig. 

NI'UKIRaiEN (Narre Neukirchen). Urpfa u e Strögen. Filia le Neukirchen 
um 1050, Pfarrt! ·um 11 10 (Kirche SI. Martin) . , Der bei der Teilung bei 
Strögen verblie\)ene Tei l kommt 1407 an Neukirchen (FRA JU2I,S. 292) . 
ZV : 241H. 

OBER\NEIDEN (abgekommen , 1334 bereits öde; ·bei Strögen ). ZV : 9 H. 
OK.ERS (abgekommen ; Hat: bei Weiden). ZV: I H. 

PEROiTOl..iD6DORF (abgekommen, n.o. Staninge rsdorf). 
PFBFFlNG (abgek ommen; bei Altenburg) . 
PILGRElMS (abgru.ommen; Hof bei Weiden). ZV: I H . 
POl GEN (Pifarre Neukirchen). Urpfarre Stri)qen. Ein Te il kam um 1110 an 

Neu.kinhen , der Rest 1407 (FRA 11121 , 292). ZV : :1.1 H . 
REIGHENSULZ und ARMENSUlZ (a bgekomm en; Fluren "Lebersulz und Mit· 

lersulz·· bei Steinegg ). ZV : J H . 
RElCHOLFS (dhgekommen; west!. Röhrenobach). 
REIT1-f am Kamp (Pfarre AHenbllrg-Fuglau) . Feste, später M ühle, im 16. J·h . , . 

Freihof. ZV: nicht genannt. 
RIEDRNBURG (abgekommen: jetzt Judenfriedhof bei Horn). M.Pf. Röhren· 

bach. Griindung dieser Filialpfarre um 1040 (vor Horn). Wo-lf, S. 25ef. 
ZV: n.ur a:s Pfar rm ittel punkl angeführt (Kirche und Nebengebäude) . 

ROHRENBACH (Pfa rr e RÖhrenham). Plarre um 1040 nach SiedlungLSerwei· 
terung und mit Te::en der Pl-arre StrÖgen. 

' :18 

Um 1110 kommen Teile des Orles an Neukirchen, welche 1403 und um 
1709 wie-der an Röhllln.bad! kommen (FRA 11 /21, S. 287: Hipp. IV., 396). 
ZV: 15 11. In "Zwei Or lshäl1ten angeführt. , • 



ROSENCURG (Pfa rre Ho rn). U rpfarre StrÖ9",n. Teil kommt.um 104() an Röt! . 
renbadl (-Riooen-burg). Teil S und R 1783 mit Riedenburg an Horn . 
ZV: nimt genannt. 

ROn·PNELNSDORF (Piarre Dietmannsdorf). MPf. Neuk irchen, 1759 an Pf.arre 
M essern, 1784 an Pfarre Dielmannsdorf. ZV ; 12 H , 

SAUMANS (abc)ekommen; audl "Salmas", süd!. Neudietmannsdorf). ZV : 4 H. 
SANHECU oder SANIKOU (abgekommen; IIlW. Altenoburg ; siehe Horner 

HeimatbudJ, 1. S. 266, Anm, 3). 
SANKT BERNHARD (früher "Krug" , Pfarre SI. Bernhard). Vrpfarre Strögen. 

Teil um 1II0an Neukirchen , Re6t 1407 (FRA W21, S. 292) . 1784 Pfarre, 
ZV: fehlt. 

SANKT MAREIN (?farre. St. M arein). Urpfarre S trÖgen. Gründung der FI­
liale (Wallfahrtsk irche) um 1200: "St. Mafia im Poigreim". Pfarre 1006 
mit S prengel SI. Marein, Frankenreilh, Wut.rz.endorf , Brunn. Dappam und 
DietmannsdOR, in d e n letrzten 3 Orten geteilt mit ' Neukirchen. Woll, 
S. 258. ZV : 16 H. 

SITZ6N.OORF \pfarre Messern). Mpf. NeuJdrmen, 1366 an Pfarre Messem . 
ZV: 12 H . 

SLATE (abgekommen). wird E, 14 . J h. in Obe~länd bei Dobernd orf a ngeführt , 
Heute Dobe rndorfl 

STANINGERSDORF (Pfa rre Pcrnegg). MPf . Röhrenbach, 1288 an Pi, Pernegg 
abgetreten (FRA 11121 , S. 4Of). ZV: 22 H. 

Sl'ElN (abgekonunen; später .Thurserntein am Kamp bei AltenburgJ , 
STEIN oder AVENSTETN (abgekommen, bei Gr . ..surgst-all), ZV : 16 H , 
STElNEGG (Pfarre Altentburg ·Fuglau). MfIf. Röhrenbdm (Urpfarre Suögen). 

Teil R k ommt 1409 an Altenburg (-Fuglau), Teil 5 erst 1783. (FRA III2I, 
S . 295) . ZV: 4 H. 

STRANZENDORF (ahgek ommen, nördl. Altenburg). 
S1'ROGEN (Pfar.re Strögen) . Urpfan e des Poigreidts, um 1030, Durdl. die 

Hensm'aftsteilung um 1110 k ommt elTl TeH des Ortes an Neuklrdlen, der 
1407 wieder 1an S ko-mml (FRA 1I/ 21, S. 292) , ZV: 10 H, 

STUEFEINSDQRF (abgekommen, we6tl . Mödring ), 
SULZ (abgeko.rnmen, siehe Rei chensuiz). 

SWARTZENSTEIN (abgekommen, 1 Hof bei Frunke nre iU\, Flur Smwarzädl:er). 
ZV; 1 H . 

TANHlAJUSEN (a.l>geikommen , 1319 smon verödet, Flur Don'häuser bei Roth-
weinsdort). . 

ToAU11ENDQRF (Pfarre Röhren-bddl. ). MRf. RÖhrenbadl.. Um \110 kam ein gro­
ßer Tei'! des Ortes an Neuki rchen. Um 1709 wurden II Hauser an RölIre~ 
badl zurückgepfarr\ (Hipp. IV. , S. 396) , ZV, 11 H . 

rnvENHOF (abg~kommen , 1319 smon verödet ! Flur Daverhof bei Rotb· 
weinsdorf) , 

UMSa-IWlALPING (abgekommen, bei Horn). 
VDl.JKAA (abgekommen, in einem Nico la ier ZV des 16. Jhs. zw ischen. Röhren· 

bach und Si\2:endorl angefilhrt). 
VOR/CHEN (abgekommen , 1319 smon verödet; vieUeldl.t am Farrenba m 

be i Grub). 
WEID EN (pfarre St. Marein). MPf. Nf'..ukirdJen , 1 7~ nach SI. Marein umge­

pfarr! (Hipp. IV., S. 396) , ZV: 11 H . 
W ILDßERG (Pfarre Messern). MPf. Neukirdlen, 1366 an Pfarre Messern 

(GesdJ .ß ei! , IX., S, 1S3l). ZV : 1 H. 
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WINKL (.Nure Röhrenbadi). MN. Röhrenobadl . Winkl gehör"- nach Dr. Lech­
ner (Horne r Hi:ümatbudl, 1.. S. 272) nidl! -rum Po.igreicb, sondern zum 
markgriillich-herLOglichen Bes!!:/: und Hoheitsbereidl Krumau-Pölla. 

• ZV: 31 H . , 
W IESENHOF (a'bgekommen, aum Wissenhof oder Wieshof, bei Rothweins-­

don! , 1319 sdlon verödet). 
WUTZENDORF (Pfarre SI. Marein). Urpfarre Sl rögen, 1396 an St. Marein 

(FRA 21, s. 280). ZV ; 9 H. 
ZEIliE1CH (abgekommen, bei Frauel1'hofen) . ZV: 11 H. 

Abkll"u"I1"" Ja O rtne .... ch"t., 
H - Hluser (H .... ', M.P:I. - M"tterpflUTe, N - N""ldro;:h.n, R - RlIlLrenbac.b, S -

Str;;.g.,.", ZV - Zellentvenelchntl du lCloate.r. St. Nltolai 1.11. der Zalt Um 13111-1320 (Haupt­
stut.a'cllliv MU"c.hen. SI. NiI<olai, UI. 8). A.llgabeD. uch 0... L,chn"r Im Horaer HeImat­
buch, I., s. 260-Z&1. D.", ... lben aueu .. stad die Aogaben lIber dl. a!>qekom.me.r>ell 0',",­
ochMte.D entnommen. 

!Die {Jel! bes olerlen 'PögAllaller Silrd)enbnd)es 
(1712 bis 1746) 

Von Reg:Ral Dr. Karl Sc h 6 b 1, Pöggstall 

Seufze nidlt, Heber Leser; das vierte Pöggstaller KirchenbudJ. 
hat nicht außergewöhnlich viel Absonderlichkeiten verzeichnet. Hast 
Du schon dreimal in früheren Heften Neugefundenes der Pögg­
staller Matriken gelesen, so nimm Dir auch diesmal nodJ. Zeit für 
diesen Stoff, wenn er auch keine spannenden Filmgeschichten birgt. 
Das vierte KirdJ.enbuch ist bloß 250 Jahre alt und demnach unserer 
Zeit ähnlicher als di e Epochen älterer Matriken. Für ein Buch ist ein 
Vierteljahrtausend nicht viel; für uns jedoch sebon, wenn man be­
denkt, daß von unseren Vorfahren aus jener Zeit nicht einmal mehr 
die Knochen erhalten geblieben sind. 

1712 bis 1746 ist, historisch betradJ.tet, kein besonders umwäl­
zerisdler Zeitraum. Die Weltgeschichte verteichnet dama ls wieder 
einmal einen Türkenkrieg, der mit der Eroberung Belgrads begann. 
Auch zwischen Osterreich und Bayern wurde ein Krieg ausgetragen . 
Damals war die Zeit des Barocks und d es Rokoko, in der sich Prinz 
Eugen in Wien das prunkvolle Belvedere als Sommersitz erbaute. 

In OsterreidJ. herrschte Karl VI., und nad1 seinem Tode Maria 
Theresia. In dieser baufreudigen Barock.zeit wurde das Stift Melk in 
seiner jetzigen Form von Jakob Prandtauer, einem gebürtigen 
Tiroler, erbaut. der sich selbst besdleiden immer nur Maurerm eister 
nannte. Paul Troger, Schilcher und Rottma ier wirkten als Male r in 
unserer Gegend . Martin Johann Schmidt (Kremser Schmidt) schuf 
damal s seine Frühwerke. KirchlidJ. gehörte das Waldviertel nodJ. zum 
Bi stum Passau; damals zeichnete sich aber bereits ein zweitN 
religiöser Schwerpunkt ab, Wien. Erst ein halbes Jahrhundert spä­
ter, am 4. Juli 1784, legt der Bisdlof von Passau Josef Franz seine 
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Diözesanredlte in Osterreidt zurück. Durdl päpstlidle Verfügupg 
wurde der Bisdtofsitz W iene r-Neustadt .nadt St. Pölten verlegt und 
dieser neuen Diözese das Waldviertel angesdtlossen. BisdJ.of Me­
melauer is t der 14. Residenzbisdtof in St. pölten. 

Die Wallfahrtsorte unserer Gegend haben in dieser Zeit audl 
eine Versdtiebung mitgemacht. W ährend die alten Wallfahrtsorte 
Neuki rdten (seit 1430) und Heiligenblut (seit 1411) immer mehr in 
Vergessenheit geraten, steigt die Bedeutung des erst 1660 entstan­
denen Maria Taferl von Tag zu Tag. 

Jn u nse rem lieben Pöggstall gab es damals keine besqnde ren 
Ereignisse. Zur damaligen Pfarre gehörten außer den beiden Ge­
meinden Pöggstall und Messergericht (weh:hes bis 1855 eigene Ge­
meinde war) zeitweilig audt die Orte Loibersdorf, Gerersdorf, Laass~ 
Streitwiesen und Krempersbach der Pfarre Weiten, und Braunegg 
und Muckendorf der Pfarre Raxendorf. Die jetzige Pfarreinteilung 
wurde e rst unter Kaiser Josef im Jahre 1784 getroffen, Das damalige 
Matrikengebiet der Pfar re Pöggstall umfaßte außer der heutigen 
Pfarre Pöggstall (ohne den Pfarrteil südlich des Weitenbadtes und 
Loibersdorf-Gerersdorf) das Pfarrgebiet von Martinsberg (Matriken 
s eit 1784), Bärnkopf (Pfarre seit 1905) und Gutenbrunn; sie ist 
als jüngste Pfarre Osterreidts erst einige Monate alt. - Audt i.n , 
Pögg stall wirkte sich damals die allm ähliche Loslösung aus dem 
passauisdten Diözesanverband aus. Im März 1721 wurde die Pfarre 
bereits von einem V'liener Neustädter Pronotar überprüft, wohin­
gegen 1734, also 13 Jahre später, der Passauer BisdJ.of hier pe r~ön­
lich übernamtete (Seite 674). Damals sc:hien es so. als ob die Anna­
kirche in Pöggstall Wallfahrtseigenschaft. bekäme. Ein. Anna- und 
ein Mariengnadenbild befanden sich in der Kirche und Kranke aus 
der engeren Umgebung von Ma rbach bis Zwett! spendeten h ier fü r 
ihre Genesung. Der damalige Pfarrer von Maria Taferl, ein Regens­
bu rgischer Kurat namens Schreiner hat offenba r deshalb eine Reise 
nach Pö9gstall unternommen. (Seite 676.) Im Jahre 1734 wurde in 
der Annakirche ein neuer Altar, der 14 Nothelferaltar, um 17 Gul­
den angeschafft und aufgestellt. (S. 673.) Fünf J ahre später, t 739, ent­
fernte man den alte n gotischen Hodlaltar, weil er "von uralter • ModI" .war, und schaffte um 400 Guld.en einen neuen Hochalta r an. 
tS. 676.) Der Be9riff der sakralen Bekleidung muß in illo tempore 
auch anders gewesen sein als heute. Aus einem gespendeten alten 
sthwarzen Tuchrodc wurde vom Pöggstall er Schneider im Pfarrhof 
ei n neues Meßgewand verfertigt. - Folgende Geldarten wu rden 
hier gespenpet : Duka,ten , Spezi-Dukaten, Gulden, Thiller und Kreu­
zer. - Dama ls hiüratelen hier Handwerker ein , deren Namen noch 
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heule existieren, wie der Riemer Prichenfried, der Schuster Eisen­
mimn, Sdlweighofer, Moritz usw . 

Nachfolgende Schulmeister kommen in diesem Buche vor: Guld­
mann in Martinsberg, Hamburger in Pöggslall, Weiß in Pöggstall, 
Diesmithing in Ottensdllag (So 68), Pyster in Laimbach (5. 96), Leh­
ner in Gallsbach (5. 199) und Hillischer in Groß-Göttfritz (5. 205) . 
Auch eine Anzahl von Wundärzten und Bader werden in diesem 
Buch erwähnt : Jakob Amhaus, Bader und Wundarzt in Martinsberg 
(5. 8, 89, 13). Franz Gerber, Bader in Persenbeug (5. 83), Georg Kep­
pelin, "seine Profession e in Arzt" in Würnsdorf (5. 243). Mathias 
Schenauer in Pöggstall (5. 293, 331 ), Franziscus Aasel in Pöggstall 
(5. 430), Johann Wolfsherndl in Pöggstall (5. 579, 517), Hans· Georg 
Auer in Pöggstall (So 646, 436, 444), Daniel Labhart, Badergsöll in 
Pöggstall, gebürtig aus Waldhausen (5 . . 584). 1712 starb ein Kind 
"bei einem Bruchschneider" in Pöggstall (So 465). 

Damals wirkten hier als Pfarrherrn: Johann Jakob Priesters· 
perger, Dechant und Pfarrer bis zu seinem Tode am Sylvesterabend 
1146, und sein Nachfolger Simon Kaspa r Maurer, Dechant und Pfarrer 
ab 1746. Maurer war früher sdlon einmal Kooperator in Pöggstall, 
dann Provisor in Laimbach und schließlich Pfarrer und Dechant wie­
der in Pöggstall, Dechant Priestersperger ist am Sylvesterabend 
2 Sunden vor' dem neuen Jahr gestorben und ist in der Anna­
kirme begraben worden, Nachbargeistliche, die in Pöggstali aushal­
fen , waren: Heinridl Thalheim von Weiten (362), Hin,ch von Raxen­
dorf (370), Wöger von Laimbach (449). und Vikar -Schmid von Laim­
barn (404) . Der Vikarius von Pöggstall Josef Höckelsperger ist am 
16~ Jänner 1721 40Jährig hier gestorben, Dem Pöggstaller Pfarrer 
s tanden damals immer 2 Kooperatoren zur Verfügung, Lag doch die 
Plarrgrenze bis zu 30 km von der Pfarrkirche entfernt. Oft steht die 
seufzend e Anmerkung in der Matrik, daß der Pfarrer schon w ieder 
zur Leich nach Martinsberg marsdlieren mußte (l0 km). Oft wurde 
zur Winterszeit dem "oberen Messner" in Martinsberg die Weisung 
erteilt, daß das Leid:J.enbegängnis in Abwesenheit des Pfarrers statt­
zufinden habe. Es ist unvorstellbar, wie etwa Versehgänge von Pögg­
stall nach Bärnkopf in schneereichen Wintern durchgeführt wurden. 

Einzige Industrie der Pfarre war die Glaserzeugung.ln Gutenbrunn 
standen zwei Glashütten, die alte und die neue, und in Zilleck auch 
ein~. Um diese Glashütten siedelte -sidl das dazugehörige Personal 
an, wie Glasschierer, Glasbläser, H üUenschreiber, Holzmeister usw. 
Von Zilleck lesen wir immer wieder separatistische Wünsche, die 
verständlicherweise lieber zur nur wenige Kilometer entfernten 
Nachbarpfarrkirche Dorfstetten gehören wollten. ' Gu tenbrunn ver-
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dankt seine Entstehung überhtlupt nur dem Glas. Obwohl das gute 
Wasser, der "Gutebrunn··, schon 1556 bekannt war, wurde man erst 
1726 wieder auf diese Quelle aufmerksam. Erst mit der Errichtung 
der ersten Glashütte entwickelte sich die Wallfahrt und der Bade­
Ort Gutenbrunn. nachdem schon früher einmal über bischöfliche An­
ordnung eine ohne Erlaubnis dort gebaute Kapelle entfernt wcraen 
mußte. Um 1740 taucht der Name Gutenbrunn in diesem Kinnen­
budle erstmals, aber häufig auf. Im ersten Teil des Buches sind die 
Trauungen verzeichnet. 

Im Septe mber 1713 hat der Schafhirt Paul Schaffer aus Wayd­
ho fen an der Theya in Martinsberg geheiratet. Wieso dieser Schaf­
hirt nach Martinsberg kam, weiß man nicht. Bald darauf heiratete 
hier die Anna Marie Zopfinger aus Schwarzenau, die dieser Schaf­
hirt nach Pöggstall rekommandierte (Seite 15). 

Im Fe ber 1716 hat der "ehrgeachte und bescheidene J ohann 
Wciss, Richter unter dem Mössergerichr · in Pöggstall geheiratet. Der 
heute noch als Messergeridlt bezeichnete Teil von Pöggstall war, 
wie schon erwähnt, bis 1855 e ine eigene Gemeinde und hatte daher 
emd!. einen Richter (Bürgermeister). (Seite 30.) 

Pfarrer Priestersperger hat nid!.t nur außenstehende Paa re ge­
traut. Er hat aud!. mit Erfolg seine eigene Verwandtschaft in Pögg­
stal! an den Mann, beziehu ngsweise an die Fra u gebracht. So hilt 
1716 der Tuchmacher Leopold Priestersperger aus Kilb in den Betrieb 
der ;rudtmadtcrswitwe Gräl!y in Pöggstall eingeheiratet (Seite 3 1) . 
" Die wohl bestallte Würtsdmfterin bei Ihro wohlehrenswerten Herr 
Pfarrer·· namens Schwandterer hat 1722 den Sohn diese r Tudl­
madterswitwe, den Tuchmacher Sebastian G rä lly geheira tet (S. 66). 
1738 hat der Tuchmacher Chri~tian Priesterspe rger aus Lambadl 
ebenfalls in Pöggstall eingeheiratet (Seite 166). 

Als botanisme Besonderheit sei erwähnt, daß Mimael Kricha­
baum aus Kreuzing ob der Enns sich 171ij durch Heirat in Martins­
be rg ansässig marnte (Seite 49). (Damals gabs in Martinsberg nur 
Ebereschen, sogenann te Vogelbeerbäume; den Obstbau hat vor­
nehmlich erst Oberlehrer Wolf um das Jahr 1900 eingeführt.) 

Besonderen Kastenge ist entwi~elten damal s die Landgerichts­
diener, die seit dem Revolutionsjahr 1848 Gendarmen hießen. Diese 
heirateten fas t · ausschließlich «>" iede rum Landgeridttsdienerstödtter 
oder Landgerichtsdienerswit wen und als Treuzeugen standen of~ 

weitherge reiste Landgeridltsdiener. So werden in der Matrik Land­
gerichtsdiener aus Raabs, Stockerau, Spitz, Persenbeug, Enns und 
Dürnstein genannt (5. 134, 211 usw.) _ , 
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Mit besonderer Erlaubnis heiratete 1720 in der Sdlloßkirdie der 
Sohn des Kriegsoffiziers Ignaz Severin Rausdl, weldler in Diensten 
des Markfürsten von Bayern stand und S~kretarius bei der Pögg· 
staller Sinzendorf'sdien Herrsdlaft und früher Hofridlter in Hun· 
garien war, die Vollgruber Marie, deren Qualitäten in der Eintra· 
\Jung' aber versdlwiegen werden (S. 57) . 

. 
1721 hat die Todlter des "Holzsdlreibers beim Redien in Wei· , 

lenegg" namens Thallinger, in Pöggstall geheiratet. Damals wurde 
durdls Weitental Holz geschwemmt. weldles in Weitenegg aufge· 
fangen, auf Flösse verladen und nadl Wien gebradlt wurde. Haupt· 
sädllidt wmde durchs Höll tal gesdlwemmt. 1744, im April, ist audt 
die 20jährige Anna Zant aus Weinling "beim Sdteiterschwemmen 
in der Höll ertrunken"" (S. 639). Aber audl für das Ostrongholz wurde 
der Laimbadl gestaut und bei den heute nodl bekannten Teidl· 
häusern wurden zwei Dämme gebaut, die als Schwemrnteidle die 
Namen Xave riklause und Josephiklause rührten. - Die Blüte der 
Holzsdlwemme erlebte unse re Gegend allerdings erst durch Freiherrn 
von Fürnberg (Schloßherr von Pöggstall, Leiben, Gutenbrunn und 
Luberegg bis 1795) , weldle r mehr als den halben W iener Holzjahres· 
hedarf aus dem Wald viertel zur Donau sdtwemmte und weiter nadl 
Wien fl ößte. Im benachbarten Yspertal wurde die Holz.sdiwemme 
zur Donau als billigstes Transportmittel sogar noch bis kurz vor dem 
ersten Weltkrieg hinein geübt. Der dortige letzte Schwemmeister, 
mein Großvater Oberförster Peter Paula, ging im Jahre 1912 in 
Ysperdorf in den Ruhestand. Er liegt in Pöggstall begraben. 

1730 kam der Plarrer von Lichtenau, Kaspar von Berg, extra 
nadl Pöggstall, um bei seiner Schwester Trauzeuge zu sein, die den 
Tafernwi rt und Tisdller Zetschki heiratete (S. 109). Die Braut war 
ein direkter Nadlkomme des Bürgermeisters der Stadt Horn. Ein 
Sohn dieses Bürgermeisters kam 1691 als Offizier und Beamter ins 
Schloß pöggstall. Er heiratete eine Schneidermeisterstodlter aus Mar· 
tinsberg und starb als "gewester Herrsdlaftsverwalter Josef v. Berg"" 
im Jahre 1742 (S. 630). Aber audl der Bräutigam Wenzeslaus 
Zetsdlki war ein besonderer Mann. Er hatte im Jahre 1793 für 90 
Gulden einen neue~ Tabernakel und einen neuen Hochaltar verfer· 
tigt. Der alle gotisdte Altar wurde abgebrodlen, weil er - wie sdlon 
erwähnt - "von uralter Modi"" gewesen ist. Es ist mit eint:;!r an Wirk· 
lic:hkeit grenzenden vVahrscheinlidtkeit anzunehmen, daß der Altal 
" von uraller Modi"" der wertvolle Flügelaltar der Annakirche is" 
der über d ie Habsburgisdle Kunstsammlung Ambras in Tirol schließ· 

' lich ins niederösterreidlische Landesmuseum in Wien 1., Herren­
gco.sse 9 ka m, wo er das wertvollste und meistgeachtete Altarstück 
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des ganzen Museums darstellt. Jetzt aber wieder zurück zum Altar 
·des Tisdtlermeisters und Gastwirtes Zetschki. Die Malerarbeiten da­
zu machte der Maler Thomas Fürst aus Marbach, die Bildhauerarbei­
ten ein Bildhauer aus Zwett!. Das Glas wurde aus der Glashütte Zil­
leck bezogen. Der ganze Altar - so klagt Herr DedJ.ant Priesters­
perger - kam auf nahezu 400 Gulden, obwohl er die Kost für alle 
Handwerker im Pfarrhof gratis herstellte (5. 676). 

1734 hat der KaiserlidJ.e AufsdJ.lagseinheber und SdJ.neider­
meister Mathias Endinger die TodJ.ter des " Ihro röm. Kayst. edel und 
gelehrten LEi!yb Laggay", die "derzeit wohlbestöl!te Kellnerin bei 
Herrn Franzm ann in MarbadJ." ist, ge.heiratet (5. 140). Dieser Diene! 
muß auf seinen Posten besonders s tolz gewesen seinl 

1736 hat Mathias Glaser seine enge Verwandte Katharina Kropf 
geheiratet. wozu eine Dispens von Rom eingeholt werden mußte, 
deren Beschreibung eine ganze Seite des KirchenbudJ.es füllt (5.146). 
Ebenso mußten die Geschwisterkinder Lang. Fleischhauer in Laim­
badJ., um päpstlidJ.e Dispens bittlidJ. werden, die audJ. gewährt wurde 
(Seite 187). 

1739 hat Johann Hiptl aus Walpersdorf "im Land drunten" in 
Pöggstall geheiratet (S. 176). Als "im Land drunt en" wird hier nodJ. 
neute die Weingegend um Krems bezeichnet, hin!j"egen stammt. einer, 
der "vom Wald owa" gekommen ist. aU5 der Gegend um Martins­
berg-Ot tensdll ag-Ge ru ngs. 

1740 hat der "Handelsmann mit Kurzwar" Simon SdJ.nittinger 
aus Asdtbadt, D.De., die TisdllerstodJ.ter Scheiber aus Gallspach, 
D.De., in Pöggstall geheiratet Trauzeuge war der hiesige Wundarzt 
Wüsinger (5. 177) . Ob dieser Hausierer seine Braut hier kennenlernte 
oder schon mit ihr herumzog, weiß man nidlt. 

Eine Trauung fand auch außerhalb des Gotte&hauses statL 1740 
ist der Witiber Johann Heiss in seinem Haus in Würnsdorf getraut 
worden. Er war krank, weil er zuvor in den Bach fiel (S. 187). Offen­
bar hatte man audl sdlon damals ErbsdJ.aftssorgen! 

Der Musikant Johann Flatzer ist in diesem Budl mindestens 
25 mal als Trauzeuge aufgetreten. 1741 hat er endlich auch selbst ge­
heiratet. Seine Frau Katharina Kepplinger. aus Haag gebürtig, ist 
aber bereits ein Monat später, 28jährig, gestorben. Vier Monate 
darauf heiratete e r 1742 sdlon zum zweitenmal, ohne das Trauerjahr 
einzuhalten. Seine zweite Frau war eine. Gärtnerstochter namens 
Magdalena Mai aus dem Kloster Seysenstein. (Die Trauung fand im 
Februar statt! S. 190, 192.) 

1745 hat der Provisor von Laimbadl Simon Kaspar Maurer die 
Altenmarktetin Sdtweighofer in der Filialkirche zu Würnsdorf ge· 
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traut. Simon Kaspar Maurer war zuerst Kooperator in Pöggstall, 
dann Provisor in Laimbadl und schließlich wieder Pfarrer und 
Demant in Pöggstali (5. 217). Viele Pöggstalier Pfarrer karnen aus 
Laimbach. so audl der vorletzte Pfarrer Kar! Kramler. 

1746 heiratete Anton Moritz. ein Tuchmacher aus Freistadt, in 
Pöggstall ei.n (So 223). Seill Vater Blasius MorHz stammte aus Vene· 
dig. Scin Tuchmacherlehrbrief. ausgefertigt im Jahre 1687 in der 
Stadt Vorau in Unter-Steyr, befindet sich im Museum pöggstall. In 
diesem Pergamentenen (Lehrbrief) steht zu lesen, daß nur Gutes über 
Blasius Moritz gesagt werden kann und er daher "vor offener Laad" 
freigesprochen wurde. (Die ln~ungsladen waren mit vielen Schlössern 
versehen, zu denen verschiedene Meister je einen Schlüssel in ihrer 
Obhut hatten. Nur wenn alle Meister beisammen waren, konnte die 
lnnungslade geöffnet werden und nur vor "offener Laad" war ein 
Freispruch gestattet.) 

1747 hat ) der offenbar sehr standesbewußte SdJ.afhirt namens 
Hörlwerth aus Rafles die Schafhirtenstochter Rausch aus Würnsdorf 
geheiratet (5. 234). 

Der zweite Teil des Buches umfaßt die Taufen: 

1712 hat Georg Keppelin. "seiner Profession n ach ein Arzt in 
Würnsdorf", ein Kind bekommen. In Würnsdorf ist weder vorher 

• nO<:n nachher je ein Arzt ansässig gewesen (5. 243). 

1724 hat die Frau des herrschaftlichen Torwärtls Baumgartner 
wiederum ein Kind bekommen (S. 312). Dieser herrschaftliche Tür· 
beschließer bewohnte mit seiner Prau und zahlreichen Kindern jenen 
Raum im Westteil des Rondells, der jetzt als Waschküche verwendet 
wird. Ein zweiter Raum gehörte audl zu dieser Dienstwohnung, der 
über dem ersten lag und mit diesem durdJ eine Stiege verbunden 
war. 

Daß auch eine Bierbrauerei in Pöggstall war. geht aus ehier Ge­
burtseintragung hervor, nach welcher dem "Bierbrauer allhier" 
namens Furthuber 1726 ein Kind geboren wurde (5. 325). 

1726 wurde dem Pöggstaller Pfleger Mühler ein Kind geboren 
(5.327). Pate war sein Vorgänger Rausch von Zelking, der auch Pfle­
ger in Leiben. Weilenegg und Ranna gewesen war. Warum Rausdt 
so oft seinen Posten wechselte, weiß man nicht. Hoffentlidl hat. sein 
Name seinen Leoenswandel nicht beeinflußt. 

1730 bekam die Toteng ra berstochter Stydl Christiana vom Halter 
aus Streitwiesen ein außereheliches Kind (S. 349). Das Totengraber· 
häusl s tand draußen im einsamen St. Anna-Friedhof und zwar in der 
Südostecke . Das Wohnen dort draußen war nicht nur ~chaurig, son· 
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dem aum umständlim , weil das Wasser vom Bam hinaufgetragen 
werden mußte. 

1735 bekam die ledige Pöggstallerin Marie Hofmarmer ein Kind, 
das sie am Weg nam Münimrcith empfangen hatte. DaHir mußte sie 
strafweise vor der Kirchentür stehen (5. 379). 

1738 kam in Oberlumling ein Zwitter zur Welt (5.392). 

1742 hat Magdalena Führer aus 5ingenreith ein lediges Kind be­
kommen . Der Vater ist wie die Muller sagl, ihr Stieh-ater (5. 420). 
Aum Magdalena Gruber bekam ein lediges Kind. Der Vater "sey ge­
west ein Reisenter, welmer sie auf dem Weg angepad: t" (5. 424). 

Am 13. Feber 1754 ist dem Jäger Stöger in Martinsberg nädIt­
Iicherweil ein Kind vor die Ham;tür g~legt worden. " V<lter und Mut­
ter sind unbekannt'·, steht im KirdIenbum (S. 433): Nach 12 Tagen 
ist dieses Mäderl, das Juliane getauft wurde, wieder gestorben 
(So 643). Der Förster selbst hat auch keinen Zusammenhang zwisdIcn 
seiner Person und dem Kind zugegeben. 

Der dritte Teil des Buches umfaßt die Todesfälle: 
Am 23. Juni 1747 fand die einzige HinridItung dieses Buchzeit­

raumes in Pöggstall statt. Anna Maria Kern , etliche 30 Jahre alt, 
wurde VOrn Freimann von Krems auf der öffentlidIen Richtstatt ent­
hauptet. Sie war in Kehrbach. Münichreither Pfarr. wOhnhaft ge­
wesen. wo sie ihr Kind getötet hatte. Bei der Hinrichtung stand der 
Herr DedIant Maurer von Pöggstall der Kern in ihrer Todesnot bei. 
Der Richtplatz war an der Stelle des jetzigen Kinos bei der Frierl­
hofswegabzweigung. Diese Hinridltung ist die letzte, die in Pöggstall 
öffentlidJ. stattfand (S. 452). 

Am 22. Juli 1747 ist in der St. Anna-Pfarrkirche neben dem 
Beichtstuhl unter dem Jungfrau Katharina-Altar der Bestandinhaber 
Franz Xaver Schneckel begraben worden. Er wu rde bei einem 
hitzigen Streit mit dem Jäger Anton aus Sdtwaben unglücklidl von 
e inem losgehenden Schuß aus dessen Büc:p.se in die linke Seite ge­
troffen u nd ist 3 Tage später an kaltem Brand gestorben (S. 453). 

\",' je schon erwähnt, ist 1712 das Kind des Han s Georg Magin 
aus Neukirdten bei einem Pöggstaller Bruchsdtneider gestorben. Die­
ser einjährige Bub blieb unter dem MeS\er tot liegen (S, 465) . 

Mathias Lagler starb in Martinsberg mit 104 Jahren, Susanne 
Gramer ebenfalls in Martinsberg mit 103 Jahren (S. 472. 533). Beide 
kamen lang vor Matrikenbeginn zur Weil. 

1718 wurde ein abgedankter Soldat im Wald tot gefunden u nd 
In Martinsberg begraben (5. 498). 

Am 20. Juli 1724 und am 5. Dezember 1724 starben je ein junger 
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Graf von Sinzendorf, weldle in der Sdlloßkapelle beigesetzt w urden. 
Einer war 34 Wod\en alt (5. 528, 531). 

1725 ist Paul Angere r 74jährig erfroren (533). 1719 wurde der 
12jährige' Andreas Pra dler im Wald von einem Baum totgesdllagen 
(S. 506) und 1734 ist der 62jährige Mathias Lödennüller in de r Wein· 
lingersäge in der Hölle ertrunken (S. 582). \ 

1724 sind die Geschwister Conrath aus Bergern, 24 und 13 Jahre 
alt, von einem "Thunnerstreidl " ersdllagen worden (S. 543). 

1721 ist wieder rinmal ein Kostgeher gestorben (5. 551). " Kost· 
geher" und 'leingelegte Bettler" waren a nne Leute, die in bestimm­
ten Häusern regelmäßig wiederkeh rende Mahlzeiten bekamen bzw. 
sdllafen d urften. Mit Aufkommen de r Fürsorgeun terstützun g fand 
diese Einridltung ein Ende. 

Am 3. J änner 1732 ist der vierjährige Sohn des Verwalters 
Rausdl in der Annakirdle begraben worden (5. 573). Kann e in Grund 
dafür d e r gefrorene Boden im Friedhof gewesen sein? 

1732 ist der Fisdlfuhrknedlt Reindl , 18 Jahre alt, von den Pfer­
den auf der Straße zertreten worden (S. 573). Damals wurden Fisdle 
in den Martinsberger Teidlen gezüdltet und zu Weihnadlten in 
großen Fäßern abtransportiert. 

1735 ist die geweste Wirtschafterin Dorothea Dietz vom "Sdllössl 
Sünzenegg in Würnsdorf" gestorben (S. 584). Dieses Schlössl ist jetzt 
ganz versd:J.wunden. 

173 .. '} sind viele Leute in Ma rtinsberg "an der roten Ruhr" ge· 
storben. 

1736 hat sich der G2jährige Georg Vorlau fer aus Grub, am Hin­
terfeld totgefallen (S. 593). 

1737 ist ein "Lemony Kramer" aus dem Welisdlland in Pöggstall 
gestorben; er hieß Putalo (S. 595). Solche "Bosniaken" zogen bis v or 
kurzem noch in Oesterreidl herum. 

1737 ist die dreijährige Anna Poppinger "in Auwesenheit der 
Eltern beim Ofen verbrunnen" (5. 595). 

1743 sind der 34jährige Hammerschmied vom Hochweg Johann 
Rosenegger und sein Schmiedeknecht Josef Geltersdorfer bei einer 
Feuersbrunst gemeinsam ums Leben gekommen {So 636). 

1747 gabs schon wieder ein großes Unglück: In Walpersdorf ist 
der 33jähriye Stefan Kernstock gemeinsam mit seiner um 14 Jahre 
älteren Gattin "bei einer nädlt1icher Weil entstandenen Feuers­
brunnst ersticket und verbronnen" (5. 653). 

Im Feber 1738 sind Georg Wagner und Joh~nn Pracher in nädl­
ster Nähe des Maie rhofes Rinnpa ss. welcher dem Georg ,",,,"agner ge­
h örte, gemeinsam erfroren (S . 601) . 
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Im selben Jahr ist die fünfwöchige Marie 5chachenhofer "e r­
!;ticket in dem Bett " (5. 601). 

1739 ist die zweite Gattin des Fleisdlhauermeisters Krenn in 
Pöggstall im Alter von 19 Jahren im Kindsbett gestorben (5. 608). 
Seine erste Gattin ist 17 Monate vorher ebenfalls im Kindsbett , 
23jährig, gestorben. Vor dl;'m Tode wurden die Bader der ganzen 
Gegend zusammengeholt (5. 601). 

1740 ist in Pöggstall "Johann Schramei, ein Musikant allhier", 
gE'storben (5. 616). Kann dieser ein Angehöriger der berühm.ten 
Schramelfamilie sein? 

1741 ist in Martinsberg der 75jährige Georg Plessberger gestor­
ben. Am gleichen Tag starb seine 50jährige Gattin Sophie, sodaß 
beide gemeinsam beerdigt wurden (5, 623), 

Am Silvesterabend 1746, 2 Stunden vor dem neuen Jahr, ist der 
Dechant von Pöggstall Priestersperge r gestorben (So 653). Im März 
1747 reiste der Kupferschmied Christoph Haas aus Melk, der eine 
5dlwesler des Dechant Priestersperger zur Frau hatte, zur Verlassen­
schaftsabhandlung nach Pöggstall, um das Erbgut seiner frau , zu 
übernehmen. Am ad!.ten Tage seiner Pöggstaller Anwesenheit ist 
er be i einer Ve rhandlung - bei der es sicherlid!. laut zugegangen 
sein wird - plötzlich gestorben. Haas wurtle in Pöggstall begraben. 
Seine Grabtafel ist als älteste des ganzen Friedhofes noch an der 
alten Stelle e rhalten geblieben, Haas hat die Melker Stiftskuppel ein­
gedeckt und auch einen kupfernen Weihwasserkessel der Pöggstaller 
Kirche spendiert, der aber nicht mehr vorhan9.en ist (5. 655) . 

. Auf den letzten Seiten des KirdJenbudJes sind. mehr als 110 Gut­
täter des Gotteshau,ses verzeichnet, die irgendwelche Werte spen· 
deten. So kann man U.a. lesen, daß der Schloßherr J oadJim von Sin­
zendorf, der die Titel "Erbschildträger" und "Vorsdmeider unter d~n 
Erbschenken o b der Enns" führte, ein Velum gespendet hat (5. 660) . 
Auch spendete er viel Geld und Holz für die Erhaltung der Pfarr­
kirche St. Anna im Felde. Dieser sdJöne und notwendige Brauch 
wird vom derzeitigen Schloßbesitzer, den OsterreichisdJen Staats­
forsten, leider überhaupt nid!.t mehr g.eübt. 

Unter den Guttätern steht immer wieder, daß "gute Freinde de. 
heiligen Mutter Anna·· dieij:es oder jenes spendeten. Wie 'smon an­
tangs erwähnt, kamen die Spender wegen des Wallfahrtscharakters 
der AnnakirdJe meist von auswärts. So schenkten zwei W eißgärber 
aus Wien und einer aus KiT<:hberg eine sd!.öne silberne Ampel 
(S. 67 1). 1734 spendete ein gehörloser Sattlermeister aus Zwettl ein 
neues Annagnadenbild, das sidJ unter einem hölzernen BaldadJin 
befand, von zwei Engeln umgeben war und am Anna altar aufgestellt 
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wurde. Schon 3 Jahre. früher, am 15. März 1731, wurde feierlich ein 
Mariengnadenbild an einem anderen Altar aufgestellt Dieses Gna­
denbild war eine Nachbildung des "betrübte Mutter Gottes-Gnaden­
bildes" der Trinitarier in Wien, "von welchem das Volk behauptet, 
daß es alle Freitag ihre betrübten Zähren anzeigt" (S_ 672). 

In dieser Zeit wurde nicht nur ein neuer Hochaltar (im Jahre 
1739), sondern auch ein ,,14 Nothelferaltar" im Jahre 1734 aufge­
setzt (S. 673). 

Mit der Aufzählung der Gu ttäter schließt das Kirdienbudt. Der 
eben gelesene Bericht stellt einen bescheidenen Auszug aus dem 
Nadtwort dar, den ich dem Kirchenbuch selbst angesdtlossen habe. 

Die nächsten Pöggstaller Kirdtenbücher besitzen bereits Ind exe_ 
Auch ist die Schrift schon so klar und leserlidi, daß eine Durdtarbei­
tung weder notwendig noch reizvoll erscheint Ich schließe somit die 
Bearbeitung der ersten vier Kirmenhücher, welche sich auf 11 Jahr­
zehnte erstredcen, mit der stillen Freude ab, diese Zeit meiner Pögg· 
s taller Vorfahren erstmals systematisch beleuchtet zu haben. Deo 
gratias. 

, 
mie !lnlönge ber !?;Jud)brudterei im Walboierlel 

Von D1. Heinrich Rau s c her 

Die Buchdruckerkunst wurde in Osterreidt erst gegen Ende des 
15. Jahrhunderts heimisch. Es bedurfte etwa noch weiterer 80 Jahre, 
bis sie im Wald viertel Eingang fand. De..r Weg, dessen sie sich be ­
diente, war die alte U onaustraße, die nicht nur für den Handel, son­
dern auch in kultureller Hinsicht von besonderer Bedeutung war. Die 
Anfänge des BudLdrudces in unserem Heimatvierlei wurden durch , 
die .Bedürfnisse der protestantischen Herrn und Ritter und der lutheri­
sillen Prediger ausgelöst, die in Traktaten, Flugschriften und gottes­
dienstlidlen Büchern eine wirksame Möglichkeit zur Verbreitung 
ihres Gedankengutes sahen. 

Etwa bis 1570 wurden die Drudcwerke zumeisl aus Deutschland 
bezogen, was umständlich und nidtt immer ohne Risiko war Nodl 
am ·10. Mai 1580 beant ragte der Klosterrat,' dem Wassennautner in 
Stein und seinem Gegenscf:!reiber möge aufgetragen werden, daß 
die an der Maut auf- und abwärts passierenden Büdler durchsudlt 
und die sektisdten konfisziert werden soll ten. Um unabhängig zu 
sein, hatten die protestantischen Stände schon seit 1570 eine Druk­
kerei in Scheibenhof bf'i Stein und bald darauf in bei Horn 
('rrichtet. Mit dem Sieg der Gegenreformation im 
fand die Herausgabe evangelischer Bücher notgedrungen ihr Ende. 
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Wegen des 30jährigen Krieges und der Türkenkriege dauerte es 
über ein halbes Jahrhu ndert, bis sich das katholische Leben so stark 

• 
entwickelt hatte, dall die Errichtung katholischer Drucke reien ein Be-
dü rfnis w\Hde. So kam es zur Gründung der Druckereien in Krems 
und in Wildberg, deren Entwicklung bis etwa 1700 verfolgt werden 
soll. Die Drucke waren auch jetzt 110dJ zumeist kirdJ.lidJ.-religiösen 
Inhaltes. 

Als erste potestantistne Druckerei ist die im Scheibenhof bei 
Stein seit ~ bekannt. Hier richtete der Rosenburger Sdlioßprediger 
Christoph Reutter als Besitzer des Scheibenhofes wohl auf Wunsch 
und mit Unterstützung seines Herrn Grabner die Druckerei ein, die 
ebenerdig links vom rückwärtigen Eingang untergebradJ.t war, wie 
man nodJ. heute e rziihlt. Da die EinridJ.t ung der Druckerei ohne Er­
laubnis geschehen war, beauftragte der Statthalter Erzherzog Kar! 
i1m 7. September Jj2.Q. \'on Korneuburg aus den LandeslJntermarsdJ.all 
Hans Hehenberger, die Druckerei zu sperren, den Regensburger 
Drud.;,er Blasiu s Eber und seine fünf Gesellen in Haft zu nehmen 
und die bereits gedruckten Exemplare zu beschlagnahmen. Gemeint 
ist hier das protestantisdJ.e Ritualbuch "ChristlidJ.e Kirchen-Agenda, 
wie die bey den zweyen Ständen dem Herren und Ritterschafft im 
Ertzherzogthumb Oestcrrcich unter der Enos gebrauch t wirde. Diese 
Agenda hatte der protestantisdJ.e Theologe Chrytäus ausgearbeitet 
und der erwähnte Rosenburger Schloßprediger Reutter narn den Be­
dürfnissen des Landes umgearbeitet. 

Als die protestantischen Religionsdeputierten gegen die Maß­
nahmen der Regierung protestierten, gestaUetfi MaximiJian 11. den 
Weiterdruck der Agenda und die Errichtung einer Druckerei in Stein. 
Da das Steiner Stadtarchiv eine Druckerei in der Stadt niemals er· 
wähnt und da es aud!. unwahrscheinJidl ist, daß die protestantischen 
Stände in einer landesfü rstlichen Stadt eine Druckerei unterhielten 
und da endlich auch die Versendung der Agenda von der Rosenburg 
aus getätigt wurde. ist es sehr wahrscheinlidJ., daß die A\Jenda nidl \ 
in Stein, sondern auf der Rosenburg unter der AufsidJ.t Reutters 
fertig gedruckt wurde, Eine Verredmung des Sdlloßherrn Grabner 
und seines Sohnes aus 1592 vermerkt für 1571 die Versendung von 
409 . Exemplaren. Drucker und Druckort sind nicht angegeben. Ein 
Exemplar liegt im Kremser Stadtmuseum. Das Druckwerk ist eine 
Prachtarbeit der Druckkunst III Folioformal mit großen Initialen und 
I\irrnennoten. 

In der gleichen Druckerei gingen nodl "Kleiner Katechismus 
Sampt viel nülzlidJ.en Kinderfragen" und das "EndJ.iridion oder 
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Handbüdllein etlidler vürnemer Kirchen-Ubungen" und der Psalter 
Davids aus der Presse. 

Eine weitere protestantisme Druckerei. entstand um 1573 im 
Sdlloß Wildberg bei Horn. Stadt Horn und Schloß Wildberg unter­
standen der adeligen Familie der Pumheimer, die unter den pro­
testantisdlen Herrn eine bedeutende Rolle spiellen. Man kann wohl 
vermuten, daß die 1570 err ichtete Privatdrudcerei nach. einem Provi­
sorium auf de r Rosenburg endlich durdI Veit A1bredlt von Puchheim 
im Wildberger Sch.losse ein da uerndes Unterkommen fand. 

An Wildberge r Drucken aus der Zeit der Reformation können er­
wähnt .werden: Kriegsgebete vom Raabser Schloßprediger Magister 
Caspar Volignad, mehrere Sch.riften flaccianisdler Prediger (1582) 
und die Sdnift "Christlidl Bekäntnis Einhelliger Consens, Bedenken 
und RatsdIlag" vbm Kar1s teiner Sch.loßprediger Magister Johann 
Tettelbarn (1586). 1616 ersdlien hier die Leichenrede des protestanti­
smen Predigers Georg Cratsch. aus Horn zum Gedämtnis an die am 
30. November 1615 in Horn verstorbene Margaretha Reich.hardt von 
PudJ.heim. Daß die rebellismen pr~testantisdlen Adeligen in Wild­
berg ihre Flugsch.riften und Traktate tlrudcen ließen, is t selbstver­
ständlich. Daß die protestantische Druckerei in Wild berg nam der 
Sch.lacht am weißen Berge und nad} der bald darauf energism ein­
setzenden Gegenreformation bild einging, ist als sich.er anzunehmen. 
Dies mag um 1630 der Fall gewesen sein. 

Als sim mil dem Erstarken des katholisch.en Lebens und mit 
dem Aufblühen der Barocke unter Leopold I. das Bedürfnis nach 
kalhalisrnen Druckwerken bemerkbar madüe, entstanden Druk­
kereien in Krems uml in Wild berg. Die Druckerei im Sdllosse Wild­
berg wurde wohl in Erinnerung an die frühe re protestantisme Druk­
kere i von dem nunmehrigen Schloß besitzer Johann Gabriel Frei­
herrn von Selb errichtet und an Buchdrud!:.er verpadttet . Da die 
Päch.ter häufig wedJselten, scheint der Gesmä ftsbetrieb nur mäßig 
gewe.sen zu sein. Die Dominikalfassion der grän. Selb'sch.en Herr­
smaft Wildberg aus 1751 gibt als Padttertrag für die Bumdruckerei 
nur 44 f1 an. 

Als ersten Budldrucker ' in Wild berg finden wir Matthias Franz­
Müller (1679- 1695), auf ihn folgen Christian Anton Wagner (1696-
1699), Johann 19oas Raublinger {l700j , Georg Andreas HedJ.t (1701 -
1703), Johann Wenzl Swoboda (1704-1707) , Josef Antan Streibig, 
auch Streibich (1708---1719), dann wieder Johann 19naz Raublinger 
(1 721 - 1725), Carl Götz (1727-1748), Christian Johann Buchberger 
(1748---1750) und wieder ein Christian Anton Wagner (1751). 

1767 kaufte das Stift Altenburg das Schloß Wildberg und schon 
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am 23. Juni 1767 veräußerte das Slift die Druckere i an einen ge­
wissen Zenz , d er sie nach Horn verlegte. Sei n Nachfolger war Josd 
Hengsberger (1780-1790). 

In Wild berg wurden ' viele Schuldramen des Horner Piaristen­
gymnasiums mit religiösen, legendarischen, mythologischen, ge­
schichtlichen und patriotischen Stoffen gedruckt, ferner Altenb\lTger, 
Geraser und Horner Disputationen ph.ilosophische n und theologi­
sdwn Inhaltes, viele Ansprachen zu festlidJ.en und traurig en An-

• lässen, so zu Gedenkfeiern, anläßlich der Geburt kaiserlidJ.er Kinder 
und bei Leichenfeiern, weiters We rke mi t Predigten und BetradJ.tun­
gen, WallfahrtshüdJ. er, KreuzweghüdJ.lein, geistlidJ.e Lieder, flug­
blätter an lä ßlich auffälliger Naturersch.einungen, solche mit Mari--taten und audl mi t a bergläubischem Inhalt. Besonders seien die 120 
Gebetbücher Z\lT Errichtung der Dreifaltigkeitssäule in Waidhafen an 
der Thaya erwähnt (1707). 

Nun wollen wir noch auf die \.yildberger Drucke besonders ein­
gehen . Am häufigsten ist Dr. Johann Ernst Jamaigne, der zuerst als 
Pfarrer in A lt-Pölla un d später in Waidhafen a. d. Th. wirkte, als 

• Verfasser vertreten . Von ihm ersrnienen ·in W ildberg: "Pali regno-
rum politici .. :', worin Frömmigkeit und Gerechtigkeit a ls d ie Fun­
damente der Staaten bezeich.net werden {I 780l , "Septem ova Pas­
calia", d.i. über die 7 Sakramente mit beigefügten Bedingungen und 
Fällen ,(1686), ""Deus viator sive Enrniridion concionarium in quatuor 
centurias subdivisum", d.i. ein Budl für Prediger (1 688) , "Der christ­
lim-Martialische Gedeon", d.i. eine Festpredigt zu Ehren des hl. Bi­
schofs Altman n, gehalten am 10. August 1692 bei der Altmannifeier 
und den damit verbundenen Primizen der Stiftsprofessen P. Eclrnund 
Harlinger und P. Gotthard Thaller (1792). "Siebenfarne Wahlfahrten 
, .. auf Mariä zum Täfferl" mit eingestreuten Liedern (568 Seiten); 
im Vorwort dazu wird ein eigenes .früheres "Gesangsbüme]"' vom 
gleic:hen Verfasser erwähnt, das abe r nidlt erhalten ist (1703) , "Ge­
stirntes Triganon", d.i. eine Leichenrede auf den Altenburger Abt 
Raymund Regondi (1715), "Göttliches Eben- und Sinnbild", d.s. 12 an­
mutige Betrachtungen u nd Unterrichtungen über d ie hl. Dreieinigkeit 
(17 16), "Stumme Stimme", d.s. 30 Betrachtungen über die Not der 
armen Seelen (1717 ) und "Guldener Schlüsse]"', d.s. 30 Betramtungen 
über das Vaterunser. 

A n bemerkenswerten Wildberger Drucken seien noch genannt: 
"Hypokratis Aphorismorum rectiores octa," (ohne Angabe des Ver­
fasser, 1679) , Metamorphosis geometrica proportionum vinculis 
expedila", d.i. ein Geomet riewerk des Horner Piaristen P. Augustin 
Thomas Sack 1 (1690). Ein inte ressantes \Verk trägt den Titel "Ge ist-
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IidJer HohenaidlerisdJer Reis-Gespann d.i. andächtige Gespräch um 
dem bitteren Leyden Christi Jesu zwisdten Goll und dem Mensdlen 
auff dem Weg hey denen VOll Kirdlberg bis Hohellayth aufgerich­
teten 16 Stationen von einem ungenannten Reis-Gespann" (1727). 
Auf die vielen bekannten SdJuldramen kann nidJ.t näher eingegan­
gen werden . Wildberger Drucke sind in Altenburg, Geras, Mafia 
Taferl, Melk, SI. Pölten und WaidhofeIl a. d. Th. erhalten. 

Eine weitere Drudcet,ei in Krems entstand ungefähr um die 
gleidJ.e Zeit wie in Wildberg. Ein aus 1664 nachgewiesener Druck ist 
als der älteste Kremser Drmk anzusehen, der mögli~erweise von 
elnem wandernden Buchdrudcer hergestellt wurde. Weiters wissen 
wir, daß am 8. Jänner 1679 der Passauer Buchdruckergeselle Chri­
stian Walter beim Kremser Stadtrat um die Erlaubnis zur Erridttung 
einer Druckerei ansudlte. Der Stadtrat verwies ihn an die Universi· 
tät und an die Buchdrucker von Wien. Als ihm die Universität am 
7. Mai 1680 das Druckprivileg erteilt halte, das ihn zur Führung des 
Titels Wienerischer Universitätsbudldrucker bered!.tigte, gab ihm 
auch Krems die Bewilligung zur Eröffnung einer Drudcerei. Darauf 
kaufte er das Haus "Zur goldenen Gans" in der Oberen Landstraße 
Uetzt Ne. 33), aber er sd!.eint bald in den damaligen Lilienfelderhol 
übersiedelt zu sein (Damsberggasse 8), wo bis 1920 die BudJ.druk­
kerei betrieben wurde. Christian Walter starb in Krems am 7. No­
vember 1707. 

- Christian Walter druckte Bücher, Broschüren und Flugblätter 
religiösen Inhaltes und Inhaltsangaben und Szenarien von SdJul­
dramen, wie sie im Kremser Jesuitengymnasium aufgeführt wurden . 
Nun soll ein Verzeidlnis der von Walter hergestellten Druckwerke 
folgen. 

1664 druckte er 'im Auftrag der Kapuziner ein SchriftdJ.en mit 
B ' Seiten und 2 Registerseiten unte r dem Titel "May-Blumen 
Büschel von etlichen auserlesenen, wolried!.enden wie auch de'r aller­
seeligsten Jungfrau und Mutter GOTTES MARIAE, sehr lieb vnd. 
angen ehmen Gebett, von allen andädJtigen Christlichen Seelen, son· 
derlich Pilgram, bey dem Gnad- vnd Wunderthätigen Bild Mariae 
Bründl bey den PP. Capucinern zwischen Crembs vnd Stein ligenden 
Kirchen, anmütig vnd andäd!.tig auffzuopffern". 

Ifi76 ersd!.ien vom Waidhofner Pfarrer Geldner· eine an die 
Waidhofner Kapuziner im klassischen Latein zu Ehren des hJ. Fran­
ciscus gehaltenen Rede unter dem Titel "Amplificator sanctae Ro­
manae ecclesiae". Den ersten Druck nach der Lizenzerteilung mit. 
dem Titel "Die geistige Schlaguhr" widllJete Walter dem Kremser 
Stadtrat, der sidt mit 5 Eimern Wein erkenntlich zeigte (1680). Die 
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Brudersdlaftsordnung der nach der Pest 1679 in Schillern neugegrün­
deten Sebastianibrurlerschaft enthält auch Zeichnungen der Kirche 
und der Zorimauer (1680). 

Besonderes Interesse weckt "Stets-fließendes Gnaden-Bründl. 
Das ist Wunder und gnaden, So bey vnser lieben Frauen Bründl zwi­
schen Crembs vnd Stein bey den PP. Capucinern an der Donau in 
Vnter Oesterreich gelegenen Closter von Anno 1638 biß auff das 
1684. eingeschlossen, durch Gottes 'Güte vnd Allmacht wie auch durch 
das Verdienst vnd Fürbitt der seeligst~n J ungfrau vnd Mutter Got­
tes Mariae vnauffhörlich geschehen. Neben vorgehenden in kurtz 
verfaßten Vr-Sprung diser Andacht. Darbey alle andächtige Christ­
liche. Pilgram nicht ohne sonderbaren Seelen trost s ich laben, er­
quicken vnd ergötzen, auch ihren Geistlichen sowol als leiblichen 
Durst nach Genügen löschen mögen" (1684). Es werden 336 Wunder 
geschildert und das Gnadenbild gegeben. 

Weitere bekannte Drudce Walters sind: " Ein andächtiges Ge­
sang von dem' Leyden Christi, auch für kirchlichen Gebr,auch, weI­
ches in der Fasten vor der Predig kan gesungen werden" (16ß7), fe r­
ner das neu aufgelegte Koch- und Arzneibuch von Kiselich (1690), 

• "Idea verae amicitiae in Gaspa re et Ferdinando", d. i. ein · Schul-
drama der Kremser Gymnasiasten zu E?ren des Dürnsteiner Abtes 
Godefr ied (1691), "Pietas in patriam in Aristide Atheniensi ", ein 
Schuldrama der Kremser Gymnasiasten zu Ehren des Abtes Berthold 
von Göttweig (1691), "Vermummtes Welt-Spiel an beygefügtem 
Theatro in LöbJidJer Poeten Mu"s«, dediciert dem Herrn Diederico 
Zierenberg von, Sludiosos Johann Gallanda (169 1), "Privilegia ordi-, 
nis St. Benedicti " (1692), "lnnoeentia noeens in Essexio Angliae 
Archithalasso", ein Drama in 3 Akten mit Synopsis, Prolog, Inter­
ludium, Chor, Epilog und 2 Intermedia von Göttweiger Professoren 
zu Ehren ihres Abtes Berthold (1693), "Cremsensis Schola coeli " mit . . 
den Statuten der MarienbrudersdJaft (1697), "Neuer Salomon ein Er­
bauer des Hauses Gottes oder Mauritius Sdiweiger, des Klosters 
Göttweig Professus und Propst zu Nitlb" von Schweizer Hieronymus 
aus Anlaß der Weihle der Pfarrkirche in Unter-Nalb am 22. Mai 1702 
(1702), " Evanidi Vanitas oder Die vereytlete Eylelke ir', ein Sing­
spiel von einem Kremser Jesuiten (1702), und "Die Ihre Hochwürden 
und Gnaden Bertholdo, Abbten zu Göttweig letzte überreichte Le­
bens- und Streben-Raittung des Wohl-Ed l gestrengen Herrn Se­
bastian Eder, durdl 21 Jahr gewesenen Hauptmann" (17.03). 

Die folgenden Kremser· Budldrucker waren Johann Jakob Ko­
pitz (1710-1729), der am 14. März 1737 mit 63 Jahren starb, dan:, 
der bedeutendste Drucker Ignaz Anton Präxl (1731-1767), der am 

• • 
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19. April 1767 mit 73 Jahren starb . Darauf führten seine Erben die 
Drud:.erei bis 1771 weiter, bis sie 1772 der aus Olmütz stammende 
Buchdrud:.ergeselle .Johann earl Ridlter übernahm, der eine Tochter 
Prä xis geheiratet hatte. Richter starb mit 76 Jahren am 29. August 
1810. Auf ihn folgte Konstantin Dieterich (1809- 1833), den wieder 
Karl Adolf Dieteridi ablöste (1833-1849). Von 1849 bis 1920 be· 
sorgten Max Pammer und sein gleichnamiger· Sohn die Bu<hdrucker­
ges<häfte. Im 19. und 20. Jahrhundert erstanden einige neue Druk­
kereien in Krems, die alle noch in Betrieb sind. I<h erinnere nur an 
die Namen Josef Ki~zI und Josef Faber, "tn Josef Kehl und Josef 
Gaß und an Kar! Siller. 

• 
• 

(iin eigenarliger malbDlerller stünlUer 
• 

Von Heinrich He n g s t b erg e r, Hohenstein 

Das Naturtalent, von dem hier die Rede sein wird, ist n idü 
etwa ein berühmter Maler, Graphiker oder Bil.dhau~r, sondern ein 
einfarner Waldviertler Bauer, der aus reiner Liebhaberei Feinkunst­
srnnilzwerke von ganz eigener Art geschaffen hat; sein Name ist 
Johann Hengstberger. 

Aus einer Bauernfamilie stammend, die im Waldviertel vier­
hundert Jahre zurück nach1'Veisbar ist, wurde er am 20. April 1890 
in Loiwein NT.:l1 geboren und besuchte lediglidl die dortige ein­
klassige Volksschule. Von Jugend an arbeitete e r in der Landwi rt­
schaft sein es glei<hnamigen Vaters und blieb, als se in Bruder Leo­
pold, der jetzige Besitzer, heiraJete und die elterliche Wirtschaft 
übernahm, unverehelicht weite rhin in dessen Hau~e. Er machte den 
ersten' Weltkrieg mit und schuf, aus der Kriegsgefangenschaft heim­
gekehrt, in fünf jähriger mühsamer Arbeit, ohne irgendwelche fa<h­
liche Ausbildung oder Unterweisung erhalten zu haben, Feinkunst­
sdinitzwerke, die einzigartig und einmalig sind. Er schnitzte mit ge­
wöhnlichen TaS""chenmessern, die er sich für diesen Zweck zugeridllet 
hatte, aus viererlei Holzarten prachtvolle Figürchen mit allerhand 
kleinen und kleinsten Bestandteilen, die er dann zu einem Apfe!· 
baum, einem Spinnrad, einem Zirkus, einem Bergwerk und einem 
Winzerhaus zusammensetzte. Alle fünf Figuren zerlegte er wiedeI 
und baute sie mit einfarnen Holzstä.bchen und Drahtstüd:.en in ge­
wöhnliche weiche Einliter-Flaschen durch deren enge Hä.lse ein. H ie­
bei wurden· die Teile nicht etwa geleimt oder geklebt, sondern mi\, 
kleinsten ·Holznägeln und Holzstiften zusamm engefügt. Für diese 
fünf Fl aschen fertigte er (wi ederholt in . Bildern gezeigt), einen Ka­
sten an und verband die Figuren d.er zweiten, dritten und vierten 
Flas(he durdJ. (>i ~ kunstvolles Drehwerk , dessen Kettengetriebe, aus 
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37 Rädc.hen bestehend, wiederum aus Holz geschnitzt wurde. Durch 
eine einfache aufsetzbare Holzkurbel werden die drei Flaschen­
figuren gleidlzeitig in Bewegung gesetzt, södaß das Spinnrad läuft, 
die Zirkusleute ihre Künste zeigen und das Bergwerk arbeitet. 

Wie kam nun Johann Hengstberger in jenem a bgelegenen 
Waldvierller Dorfe zu dieser kÜnstlerischen Tätigkeit1 Darüber 
wollen wir ihn selbst spredlen lassen: 

"Mit 2\ Jahren wurde ich zum Militär einberufen und diente 
von 1911 bis 1914 beim 15. Dragoner-Regiment in Zolkiew bei Lem­
berg (Galizien). Gleidl nadl Ausbruch des ers ten Weltkrieges kam 
ich im August 1914 zum Einsatz. und ritt an .der russischen Grenze 
die erste Attacke gegen die Kosaken. Am 28. Dezember 1914 geriet 
Ich bei Tarnow in russisdJe Gefangenschaft und wurde nach Sibirien 
abtransport iert. 1915 in den Ural zurückgeführt, verbrachte ich, an 
Ruhr und Skorbut erkrankt, sieben Wochen im Sp\tal von Pe rm. 
Dort bemerkte ich in einer E(;ke des Krankenzimmers auf einem 
Holzsomel eine Flasch!;', die ein Holzkreuz mit sechs kleinen Folter­
werkzeugen zum Leiden Ch risti enthielt. Auf meine Frage sagte mir 
die ~rank enschwester , die deutsch sprechen konnte, daß diese 
Flasche schon lange in jenem Winkel stehe, sie wisse aber nicht, 
wer die Scbnitzerei gemacht habe, und audt nicht, wie diese in die 
Flastne gebracht worden sei, vermutlich mit Stäbchen oder Zwirn· 
fäden Ins Gefangenenlager zurückgekommen, versuchte idt - ohne 
irgendwelche fremde Hilfe oder Anleitung - mit einem einfadten 
TasdIenmesser Figuren, wie ich sie im Spital gesehen hatte, aus 
Holz zu schnitzen. Als nadI dem Umsturze in Rußland wir Gefan­
genen sdJon größere .Freizügigkeit genossen, besorgte ich mir 
mehrere Flaschen und baute unter Zuhilfenahme von zurechtgebo­
genem Draht die gesdmitzten " Leiden-Christi "-Figuren in sie ein. Mit 
diesen Flaschen ging idl von Haus zu Haus und verkaufte das Stück 
um 5 Rubel. Nach meiner Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft 
wollte im meinen Angehörigen zeigen, wie ich midt in der Gefangen­
schaft betätigt hatte. und sdtnitzte wiederum ein Holzkreuz und die , 
dazugehörigen kleinen Ma rterwerkzeuge. Später versuchte ich mich 
in anderen Vorwürfen, wie einem Kriegerdenk mal. einem BurgtoT 
u. dgl. Vom Jahre 1924 an arbeitete idt - meist nur sonntags -
an neuen Bildwerken (Apfelbaum, Spinnrad, Zirkus, Bergwerk, Win­
zer haus), die ich gleichfalls in Flaschen einbaute und die Figuren der 
zweiten, dritten u nd vierten Flasche beweglich machte. Die a llge­
meine Bewunderung, die meine Schnitzwerke erregten, bewogen 

' mich, sie im Jahre 1927 anläßlich der 600-Jahrfeier der Marktge-· 
meinde Gföhl auszllstellen; hiebei wurde ich von de r N.ö. Landes-

, 
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LandwirtsdJ.aftskammer mit der Goldenen Medailte ausgezeidmet. 
Nun baute im für die Flasmen einen Schaukasten und verband die 
drei beweglimen Figuren durm ein Drehwe rk. Auf Grund der von 
den Behörden erhaltenen Bewilligunp-en zeigte im meine Smnitz­
werke,in Sdmlen, in Hotels, auf Ausstellungen und Messen, indem 
im die Städte und größeren Orte von ganz Osterreim bereiste. Von 
den hiebei erhaltenen kleinen Spenden konnte im dann in meinem 
Heimatorte Loiwein Grundstücke im Ausmaße von nahezu VIel 
Hektar erwerben, die im heute nom besitze und bewirtsmafte. Im 
Jahre 19a9 wollte im meine Werke auch in Deutsdlland zeigen, dom 
e reilte mim auf der Fahrt dorthin in Ried im Innkreise der Aus~rum 
des zweiten Weltkrieges. - In der Kriegszeit hatte im die Flaschen 
zum Smutze vor SdIäden verlagert. 

Ich möchte nur noch erwähnen, daß ich auf meinen damaligen 
Smaufahrten in Payerbach am Semmering von einem reimen Holz· 
händler für meine fünf FigurenflasdIen ein hohes Kaufangebot erhal­
ten halte, das im aber ausschlug. Heute jedom wäre im im Hinblick 
au f mein vorgesmrittenes Alter bereit, meine S(:tmitzarbeiten einem 
Liebhaber oder einem Museum käuflidI zu überlassen," 

Es ist staunenswert, daß unser Künstler, der dom zeitlebens 
schwerste Feldarbeit verrimten mußte, imstande war, mit seinen 
Bauernhänden solme teinste Kunstwerke zu smaffen, die nimt nu: 
eine bewundernswerte Geduld, sondern auch viel technisch.es Können 
erforderten. Im Waldviertler Blut liegen eben . Fähigkeiten und Ta­
lente verbo rgen, die oft nur eines kleinen Anlasses bedürfen. um 
aus ihrer Urkraft geweckt zu werden. 

0110 'lllimmer: .fianbbud) ber !lomen unb .fieiligen 
mit einer (!)eld)id)le bes d)rilllid)en .ftolenbers 

Tyrolia-Verlag. Innsbruck, Wien und Mündten 1956, 560 Seiten, 
<lanzleinenband, Preis S 96.-. 

Das auf breiter Grundlage aufgebaute und mit Heranziehung 
einer reichen Literatur ausgearbeitete Ha ndbuch. dem der Bischof­
koadjutor und nunmehrige Wiener Erzbischof DDr. Franz König ein 
Geleitwort vorangestell t hat, ze rfällt in zwei Teile. Im ersten, ein­
führenden Te il wird der Leser mit der Gesdlichte des Kalende rs in 
vor- und nachchristlidter Zeit vertraut gemacht , Es folgen das Kalen­
da rium der unbewegllchen Feste für alle Tage des bürgerlichen 
Jahres, ein Kal enda rium für einen W a nd- und -Taschenkalender und 
die Osterfestdaten bis zum Jahre 2050. Daran reihen sich der Aufbau 
des Kirchenjahres nam den Festkreisen, ein Verzeichnis der Evan­
geli,en der Son n- und Feiertage des Kirchenjahres und die interessante 
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Geschichte des Kirchenjahres mit seinen auch volkskun dlich ,bedeut. 
samen Festen. Besonders soll auf die Neuordnung der 1956 in Kraft 
getretenen Liturgie der Karwoche verwiesen werden. 

Der zweite Teil als Hauptteil bringt aUf 383 Seiten den Kanon 
der Heiligen und. Seligen in alphabetischer Ordnung mit der Er­
klärung ihrer Namen, mit der Angabe ihrer charakteristischen Züge, 
ihres Heimatlandes, ihrer Lebenszeit, ihres Wirkens und ihrer Schick­
sale, mit ihren Titeln, Patronaten und Attributen und den Daten 
ihrer Heilig- bzw. Seligsprechung bis zur Gegenwart. Dabei werden 
Geschichte: Tradition und Legende klar auseinander gehalten. Ein 
anschließendes alphabetisdles Verzeichnis der Heiligen und Seligen 
mit den beigefügten Tagen, an denen die Kirche ihr Gedächtnis fei· 
ert, erleichtert die Benützbarkeit des Handbuches. Ein weiteres Ver­
zeichnis bringt die Namen der Nidltheiligen, z.B. Konstantin d. Gr., 
Alfred d. Gr., Karl d. Gr., Karlmann, Alkuin, Widukind. Sie wurden 
als Heilige betrach\et, obwohl sie nie heili9gesprochen wurden. Ein 
Verzeichnis der Heiligen nach ihrer Heimat und Volkszugehörigkeit 
belehrt uns darüber, welchen Anteil die e inzelnen Länder am Kalen­
darium de r Kinne haben. Besonders nahe stehen uns die Heiligen, 
die aus unserem Vaterlande und aus dem deutschen Sprad"traum 
stammen. Das Verzeichnis der Attribute der Heiligen erleichtert uns 
das Erkennen der in Bildern oder Statuen dargestellten Heiligen 
durch die ihnen beigegebenen Ge9cnständc, Tiere, Symbole lI.a. So 
weist die Simel auf die hl. Notburga, die Orgel auf die hl. Zäzilia, 
d-er LösdIeimer auf den h l. Florian hin. Da s Verzeichnis der Patro­
nate der Heiligen macht uns mit den Schutzherrn aller Berufe und 
Stände, darunter audI der ganz modernen Kraftfahrer, RadiofadI· 
leute, Fernmelder, Kinobesitzer und Presseleute bekannt. weiters mit 
~en Fürbittern in körperlidIer und seelischer Krankheit, in allerlei 
Not und Bedrängnis und bei verschiedenen Anliegen, und mit den 
Heiligen, die zum Gedeihen der Haustiere und FeldfrüdIte und zum 
Schutze der Fluren gegen Elementarschäden angerufen werden. 

Der Verfasser hat mit seinem Handbudl der Verwirrung und 
den Fehlern in den landläufigen Kalendern ein Ende gemachl, indem 
er die Heilige n, die gar keine Heiligen waren, ausschied, manche 
falsch angesetzte Heilige auf die richtigen Tage ste llte und auch die 
neu esten Heiligen einfligte, die in den Kalendern bisher n.icht zu 
finden waren. So schuf er- ein liturgisch, und kirchlidl richtiges Hei· 
ligenverzeichnis und für die Herausgeber der Kalender eille zuver­
lässige Grundlage. Das Handbuch wird auch den taufenden Priester 
und die Eltern bei der Suche nach einem Namen fiJr ihr Neuge­
borenes gut beraten. Jeden kann es über seinen Namenspatron auf-
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klären und mit den and eren ' Heiligen vertraut machen: So hat das 
Handbuch mehrere Merkmale, die es zu einem Volksbuch machen. 

Darüber hinaus kann das Handbuch einen hervorragend er-, 
zieherischen Einfluß ausüben. Wenn es erwiesen ist, daß große Ge­
stalten der Welt- und .Kulturgesdtidtte durch ihr Leben und ihre 
Leistungen aqf die Jugend einen großen pädagogischen Einfluß neh­
men können, so ist dies auch du rch die Heiligen der Fall, die man 
als die größten der Großen bezeichnen m,uß. In der sthier unüber­
sehbaren Zahl der Heiligen kann jeder Jugendlidte und jeder Er-

" , wathsene, welmen Berufes, Standes, Alters und Gesthlethtes er sem 
mag, ein Idealbild finden, das ihn zur Nachfolge, zur Gestaltung . , 
eines vertieften und. inhaltsreithen Lebens, zur Selbsterziehung und 
zum Ringen nath den Tugenden anregen und bei der Meisterung der 
Sdtwierigkeiten des Lebens Helfer sein kann. Der Berufserzieher 
vermag aus dem Leben heiliger Erzieher, z.B. von Johann de la SaUe, 
losef von Kalasanz und Don Bosco lernen. Auth der Vertreter der 
Kinnengeschithte, der Kunstgeschichte und der Heimatkunde wird 
aus dem Handbuth Gewinn ziehen. 

Dem Verfasser sei für seine mühevolle Arbeit bestens gedankt. 
Seinem gediegenen und vielfältig brauchbaren Werk wiinschen wir 
weiteste Ve rbreitung. 

Dr. Heinridl Rauscher , 
-

, 
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!Der C!lel, 'Oos 'PlerO unO -ein menlcIJ 
Eine Fabel 

Mitten auf grüner Weid 
Begegneten sim beid: 
Der Esel. und das Pferd, 
Frei und unbesmwerl. 

Der Esel sdHeit I~A . 

Das Pferd sein hell Gewieher. 
Ein -Mensch nam beiden sah. 
Der denkt: Sind doch nur· ViedJ.er. 

Hätf er die zwei verstanden, 
Wie hätte er gesdJaut! 
Vom Dritten spradlen sie so laut, 
Das stumm dabeigestanden. 
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S;.imalknnblid)e 3 .illd)rlflenl "'0 U 
.U!lcrreidlls-cfte Zellsdl rilt tUr Volkskunde·, Im Selbstverldfl deb Ver· 

eines filr Volkskunde, \Vien VIII., laudongasse 19. Hefl [-2 / 1!l56. Inhalt : 
.lA!opold Sdlmiol, .Sante Zent" bei Neldharl. Zur mitleldlterlichen Zeno­
Vereh runG in Niederöslerreich; P. Adalbert Krause 0.5.8. Die Pcstkaplll1e 
in \\leng bei Admonl als iil leste Sebastiani-Kullstätte Oeslerreidts; Gusla ... 
Gugitz, Erzwungene Mirakel. Ein BeitröQ zum Wdllfahr tsbril uch; Helene 
Grünn, Der BarbaTa·\Veizen bei den Donöusdlwilben; Oskar v. Zaborsky. 
Weqe der Volkskunst; ELiriede l~es. Ein \Velter'lnzeiger aus T humersb"dl. 
Nachridlten II.U5 dem Arrniv der österreidlisdlen Volkskunde: C hronik der 
Volkskunde; Ausste llungen; Literatur der Volkskunde . 

• UMerl! Heimal~ MonatsbIalt des Vereines lür LandeSkunde von Nieder­
österreich und Wien. Nummer 34 1956. Inhlllt: Or. W. Slrzyyow"ki, Oie 
künfliQe Gestll]tung \' on Niederosterreich: Fram: Maschek, Salzburq - die 
wahre Heimat des Ktostemeuburger Osterspiels; SI. Denk, Römerzeittime 
Gräber in Gumprerntslelden a. d . Erlaul; Emmerirn Srnafran, Oer Bildhauer 
Aeqyduls aus \Vr. Neustadt und seine \Verke in Padua und Umqebung; Dr. 
G. \!\Tinner, Zur Abtwahl in Göttweig (1149 und 1168); Dr. E. Thenius. Funde 
fossiler Mensmenaffen aus Nied. Osten. und ihre Bede\ltunq für die Her· 
kunft des Mensmen; K. Bosek·Kienast, Josef Pollhammer; Kleine Mittei· 
Inngen; Besprem\lngen, Neuerscheinungen. Vereinsnamrichten \lnd ~itglie· 
derbewequng. 

~Adler· Zeitschrilt lür Genealogie und Heraldik. Herausgeber, Eigen· 
tümer u. Verleqer: Herll ldisd!.e·Genealogisrne Gesellsrnaft ,Adler", Wien I ., 
Hallrhof 4a. Helt 12 1956. Inhalt: Dr. Arthur Sd!.eiber (SokolI); In Memo· 
,iam Conte Dr. Enrieo deI Torso (Pallavieino-!\ ltems); Canevaro und Cilnc· 
vari jScheiber); Die Mitglieder der Elisabeth·Theresien-Stiliung (Auer); Lud­
wiq Ritter von Köchel {KotlI ; \\'ar :>'fargarelhe \'. Rappam die Mutter der 
Barbara \'. RoltaH (Rajakovics l; li \l tpoldinger, Babcnbcrqer. Popponen (Mit­
terauer); Bespremungen und Anzeigen; Mitteilllngen; Anfragen. Als Bei­
lag",: Unehelidle Kinder der Tiroler landeshHsten (Granichstaed ten) . 

• Natur und L.md " BlaUer für Naturkunde und Naturs!;hutz. \Vien 1., 
Burqrmg 7. Hell 4-6 ; 1956. Dieses mit schonen. stimmungsvoll",n Bildern 
lIusqeslatlete Hefl ist dem Taq des \V .... ldes gewidmet und enthält Beiträge 
von Prol. O. Rieger, Harlbelg : Prof. F. A. Brauner, Graz; Franz Gottinger, 
Grilz; Dr. lnq. 'Erw. NieBlein , Harlberq ; Dr. Ing. H. Hufnagl. linl; Ing. Dr. 
O. HärteI, Wien; Dip!. Ing. Dr. H. Moosbrugger. Graz; Univ. Pro!. Or. E. 
A ichinqer, Klagen/url , Dr. Dip!. Ing. J. Tlaunmüller, linz; Dip!. Ing. Walter 
Puller. Graz: Dip!. Ing. A. 'Elsässer . Grill, QipJ. Ing. Dr. O. Ec:kmüller, Graz; 
Dip!. Inq. A. JanllC2ek , Grll2'J und Dr. O. Huber, Gral . . . 

.ßelmolknnOIid)e 'Beilrög. In Oen 'lUolboierller 
'lUo"'enblöllern 

.Ni .. deJösteueidl ildu~ LilJldzeilung " Folge 25 \' . 21. Juni 1956: Ha ns 
Widhofner, Kremsel-Sdlmidt-Preis fur Mlllia Greng9 . 

• Kremser Nildlridl.tell~ Folge 24 v. 14. J\mi 1956: Huqo Huppert, Gute 
Kunst im sdlönen Waldviertel (Buockcusstellunj:j im Still Altenburg). 

~ W .. ldvler1ler Post" l"olge 21 v. 24. Mai 1956: P. Gregor Schweighofer. 
Die Altenburqer Barod!:ausstellung . 

• Waldvler1ler WegwelseJ''' Folge 19 v. 12. Mai 1956: O. R. Das Ende 
einer Glashütte. Vor 25 Jahren wurde di", Glasfabnk Eugenill in Sdnems 
IIbgerissen. Folqe 20 v. 19. Mll i 1956: h . s . Pfingsten das lieblidle Fest 
fl raudltum). 

Im qleidlen Wochenblatt wiederholt Beiträge, die dem Naturschutl 11nd 
der pnege des l .. ndsd!.aftsbildes, der Ortsversmönerung usw. gewidmet 
, ind. 
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